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Donnerſtag, den 19. Mai. 


Füt ganz Grobbrilannien und Irland nimmt Beſtellungen eulgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Chim m, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 princess Street, Mancheſter. 
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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn- und Feſttage um 4% Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
N bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


eh 
} Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: 
Dem Medizinal⸗Rath Dr. Mohr zu Metternich bei Coblenz, und 
dem Direktor des Hebammen⸗Lehr⸗Inſtituts in Danzig, Dr. Fiſcher, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Schullehrer und 
rganiſten Hiller zu Groß⸗Peiskerau im Kreiſe Ohlau, und dem 
auſſeegeld Erheber Merten zu Dunkelforth im zweiten Jerichow⸗ 
ſchen Kreiſe das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleiben; ferner den Pfar⸗ 
der Peterſon in Graudenz zum Superintendenten der dortigen Did- 
ceſe zu ernennen. 5 


— ERREFPTSSESESSEEEEERER, 
(B. . B.) Celegraphiſche Uachrichten der Danziger Zeitung. 
Wien, 18. Mai. Die „Wiener Zeitung“ meldet in ihrem 
amtlichen Theile, daß Graf Buol auf ſein Geſuch durch ein 
Kaiſerliches Handſchreiben ſeines Amtes in Gnaden enthoben und 
unter Bezeugung der vollſten Anerkennung ſeiner geleiſteten Dienſte 
zum Staatsminiſter ernaunt worden ſei. Dasſelbe Blatt meldet 
ferner die Ernennung des bisherigen Bundespräſidial⸗Geſandten 
Grafen Rechberg-Rothenlöwen zum Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten und des Kaiſerlichen Hauſes. 
London, 18. Mai. Ihre Königl. Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen, Prinzeß Royal von Groß— 
ritannien und Irland, werden nächſten Sonnabend hier erwar⸗ 
tet. — Nach „Morning⸗Advertiſer“ führen Frankreich und Eng⸗ : 
land eine gereizte Correſpondenz, weil öſterreichiſche Schiffe in 
Malta Aufnahme fanden. 
| Paris, 18. Mai. Eine telegraphiſche Depeſche aus Aleſ= 
1 5 vom 17. d. meldet, daß der Kaiſer Tags zuvor nach 
5 alenza zur Inſpizirung der Vorpoſten längs dem Po gegangen 
iſt. Heute Morgen hat der Kaiſer dem Könige von Sardinien 
einen Veſuch zu Occimiano abgeſtattet, von dem er um 5 Uhr nach 
Aleſſandria zurückgekehrt war. Die Witterung iſt beſſer geworden. 
— wüj . ]¼—̃̃7 . DE EI ER FREE 7˙... ...... 


g Revolution und Freiheit. Bi 
Ju Vaterland e Se Hunt Lehre hi 0 2 en 
horſame der Völker En r e wenge anger 
| Selbſt unſere preußiſche Geſetzſammlung legt Zeugniß ab, daß 
als „letztes Mittel, wenn kein Anderes mehr verfangen will“, den 
Voölkern für ihre Freiheit und Unabhängigkeit das Schwert gege- 
„ben iſt. Die Landſturmordnung von 1813 ruft das Beiſpiel der 
Freiheitskämpfer aller Zeiten auf, um Preußens Volk gegen ſeine 
edränger zu entflammen. Iſt einmal ein Zuſtand unhaltbar 
geworden, laſtet ein Druck unerträglicher Art auf einem freien 
Bolte, fo ſchüttelt es ihn ab. Aber es thut auch nicht mehr. 
eshalb ſind alle befreienden Revolutionen conſervativer Natur. 
ir erinnern an die Befreiung der Niederlande von Spanien, 
an die engliſche Revolution von 1688 zum Schutz der beſtehen⸗ 
den Verfaſſung und Kirche unternommen, an die amerikaniſche 
evolution, die nur die Rechte aller freigeborenen Britten gegen 
das Mutterland ſicherte, ſchließlich an den Sturz des Hauſes 
Waſa in Stockholm, eine Revolution nur zur Erhaltung des Rei⸗ 
ches vorgenommen. Während ſolche Revolutionen heilſamen Kri⸗ 
ſen gleichen, welche aus dem Körper des Volkes fremdartig gewor⸗ 
dene Stoffe ausſondern, während fie mit dem Prinzipe des po⸗ 
ſitiven Rechtes zwar unvereinbar, von der Geſchichte ihre Indem⸗ 
nitätsbill erhalten, haben die romaniſchen Völker die Krankheit 
zum regelmäßigen Zuſtand, die Geſundheit zur Anomalie verkehrt 
— mit einem Worte die Revolution zum Prinzipe der Staaten 
erhoben. Die falſch verſtandene Theorie von der Volksſouverai— 
nität führt zu dem leider auch von einem Deutſchen Schriftſteller 
angenommenen Satze: „Die Völker könnten ihre Fürſten verja- 
gen, ſelbſt wenn ihnen deren Naſe nicht gefiele.“ Wie ſich dieſe 


4 Auſtraliſche Zuſtände. 

Einem ſo eben erſchienenen Werke über Auſtralien (Life in 
Vietoria) entnehmen wir ein paar der bemerkenswertheſten Skizzen. 
Es war zur Zeit des Goldſiebers, als der Verfaſſer ein auſtra⸗ 
liſches Theater beſuchte, welches er folgendermaßen ſchildert: „Ich 
begab mich in's Parterre, als den Platz, von wo aus ich die um⸗ 
ſaſſendſte Ueberſicht des Hauſes und der Bühne hatte, indem ich 

5 Schilling in eine Oeffnung zahlte, welche wie das Spundloch 
eines leeren Brantweinfaſſes roch, und dafür ein entſtelltes Penny⸗ 
ſtück als Billet erhielt, welches ich einer runzlichen, Tabak rau⸗ 
chenden Amazone einhänvigte, die mich wegen meines allzuau⸗ 
ſtändigen Acußern verächtlich von oben bis unten muſterte. Als 
ich ins Haus gelangte, fand ich über dem Kronleuchter eine ſchwarze 
Wolle Tabakrauch gelagert, und es kam mir bisweilen vor, als 
ob ich einzelne Töne eines zerbrochenen Flageolets, einer quit⸗ 

nden Violine und einer lockern Trommel durch das Getöſe 


der Stimmen über und neben mir vernähme. Das Parterre 
ſchien mit durchtriebenen Burſchen, Handelsleuten und Hand⸗ 


werkern gefüllt, von denen Einige ihre Colonial-⸗Frauen, aber 
keine Kinder, mit ſich hatten. Der erſte Rang war zum Erſticken 
mit friſch ausſehenden Frauenzimmern in tief ausgeſchnittenen 
Atlaskleidern beſetzt, und während die Einen ihre Hüte an der 
Brüſtung mit Nadeln befeſtigt herabbaumeln ließen und ſich mit 
fett geſchmierten Haaren präſentirten, waren die andern mit Tiaren 
von Roſenbüſchen geſchmückt; Alle jedoch trugen über und über 
die ſchwerſten goldenen Ketten, Uhren, Arm- und Halsbänder.“ 
Als der Gouverneur der Colonie, Sir Charles Hotham, 
einſt die Goldgräbereien beſuchen will, wird er nebſt ſeiner 
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unfittlihe Theorie der abſoluten Willkür rächt, wie fie zum kraf- 


ſeſten Despotismus, niemals zur Freiheit führt, dafür liefert 
Frankreich den ſchlagendſten Beweis. 
Im 18. Jahrhundert herrſchte allerdings der Geiſt der 


Negation in der franzöſiſchen Geſellſchaft. Daß das Alte ver- 


fault und unhaltbar geworden, ſah Jeder ein. Darum war je- 
doch die Anlage des Volkes zur Freiheit nicht größer geworden 
wie zuvor. Dazu fehlte die ſittliche Erinnerung der Nation, die 
vielmehr einer frivolen Scepſis gegen Alles Hiſtoriſche gewichen 
war. Der verkommenen und entſittlichten Nation gegenüber er⸗ 
klärte mit einem Mal die Regierung ſich fallit. Sie rief die 
bevormundete, geknechtete Nation auf, ſich ſelbſt zu helfen. Sie 
die Regierung könne es nicht mehr. Aber man nehme dem 
Selaven den Herrn, und er bleibt doch Sklave. So ging es 
den Franzoſen. Anſtatt der Herrſchaft der Freiheit begaun jetzt 
der Kampf um die politiſche Macht. Die Feudalmonarchie und 
Adel verloren ihre Macht gegenüber dem dritten Stande, der 
„Nichts“ geweſen, natürlich ohne Rückſicht auf das Oben und 
Unten da er den Platz frei fand, „Alles“ werden mußte. Ihm 
folgte gleich ein vierter Stand anf dem Fuße, der ebenfalls 
„Alles“ werden wollte, der im Robespierre ſeinen Dictator, 
in Baboeuf feinen Montesqieu fand. So haben feit dieſer Zeit 
alle 4 Stände in Frankreich um die Macht gekämpft, immer mit 
der erlärten Abſicht, die anderen Stände von der Gewalt aus⸗ 
zuſchließen. Das ſchlagendſte Beiſpiel, wohin die franzöſiſche 


„Gleichheitsidee,“ das Schiboleth des 3. und 4. Standes führt, 


iſt das Ar der Juni-Inſurgenten, wonach das allgemeine 


Wahlrecht aufgehoben, und nur diejenigen fortan Wähler ſein 


ſollten, welche weniger als 500 Franks Einkommen hätten. Da 


aber die Herrſchaft einer Klaſſe, die Freiheit ausſchließt, fe iſt 


die revolutionaire Dictatur die nothwendige Folge des Klaſſen⸗ 
kampfes. Danton, Robespierre und die beiden Napoleons find 
wahre populaire Geſtalten, Volksführer, wie m die rön 
fetten ihres Unterganges, un Zu e die de 
italieniſchen Republiken des lalters geſehen. 
Die Ideen von 1789, ſoweit ſie die Freiheit in Europa be⸗ 
gründen helfen, ſind unfranzöſiſche Ideen, Schutz der perſönlichen 
Freiheit, und gleiches Recht dem Geſetze gegenüber ſind alteng⸗ 
liſche, holländiſche, amerikaniſche, urgermaniſche Ideen. Sie 
waren dem Continente faſt ganz abhanden gekommen. Frankreichs 
geniale Revolutionaire von 1789, welche die alte Welt abdanken 
ſahen, glaubten die Freiheit per Decret begründen zu können. 
Sie überſetzten die amerikaniſchen und engliſchen Freiheiten in die 
Erklärung der Menſchenrechte, und wurden ſo zu Colporteuren 
germaniſcher Grundſätze. Da ſie zu Frankreichs geſellſchaftlichen 
Verhältniſſen nicht paßten, blieb in Frankreich nichts daran haften. 
Sie dienten nur als die Sicheln, womit man die alte Geſellſchaft 
dort abmähte. Sind uns zum Theil die liberalen Ideen von 
Frankreich übermittelt worden, ſo ſind es nach Obigem daher doch 


nicht franzöſiſche Ideen, und am Wenigſten haben franzöſiſche 


Revolutionaire die Grundſätze religiöfer und bürgerlicher Toleranz 
erfunden, fie, welche dem Clerus eine bürgerliche Conſtitution auf- 
zwangen, ſie, welche die Religion verboten, fie, welche den Vers 
faſſer des alten Cordelier's wegen Preßvergehen auf die Guillo- 
tine ſchickten. „Preßfreiheit und der lichte Galgen daneben,“ das 
iſt der deutſche Wiederhall ächt franzöſiſcher Ideen. 

Die wahren Ideen des Liberalismus finden ihre Grundlage 
in einem geſicherten Rechtszuſtande. Unſere Liberalen haben hin⸗ 
länglich Zeugniß abgelegt dafür, daß ihnen das beſtehende, ver⸗ 
tragsmäßige Verfaſſungsrecht heilig iſt, jo lange es nicht ver⸗ 
faſſungs⸗ d. h. vertragsmäßig abgeändert. Sie lieben das 


auswärts 1 . 20 Sr. 
Naum. 
an: in Danzig die Expedition (Gerbergaſſe 2), 


in Leipzig Heinrich Hübner. 


Herrenhaus nicht. Wollte aber irgend ein Preußiſcher Miniſter 
daſſelbe durch revolutionaires Dekret beſeitigen, ſo glaube ich 
würden die Herrn v. Vincke und v. Blankenburg einig ſein im 
energiſchſten Proteſte gegen ſolche revolutionalre Beglückung. Denn 
nur im Conſerviren der rechtlichen Grundlage, erblicken wir Schutz 
und Sicherheit der Freiheit. 

Anders die Romanen und namentlich die Franzoſen; anders 
die Slaven. Ohne bürgerlichen Muth fehlt ihnen zwar nicht Ge: 
duld und Ausdauer die Knechtſchaft zu tragen, — war doch Lud⸗ 
wig XV. 2 lustra König von Frankreich. — Aber die Ausdauer 
und Energieſllebel und Bedrückung zu überwinden, die gehen ihnen 
ab. Wird es ihnen einmal zu toll, ſo ſchlagen ſie in wilter 
Wuth los und zertrümmern die ihnen gegenüberſtehende Ord⸗ 
nung. Ludwig Philipps Corruption konnten ſie nicht auf loyalem 
Wege überwinden. Aber eines ſchönen Morgens erhoben ſich in 
Paris Barrikaden, und als der alte König vor dieſen Reisaus 
nahm, fiel es den geiſtreichen Pariſern, die ſich Nachts noch 
monarchiſch zu Bett gelegt hatten, ein, republikaniſch zu diniren. 
Die Nation blieb freilich ohne König monarchiſch wie fie geweſen. 
Aber car tel est notre plaisir hatte der Kopf Frankreichs — 
Paris — geſagt und Frankreich nannte ſich einige Jahre Re- 
publik. — 4 U ee 

Daß ein ſolches Volk, welches nichts fürchtet und nichts 
reſpectirt als die brutale Gewalt, die Guillotine oder Cayenne, 
die Rechte anderer Völker nicht achtet, iſt natürlich. Die äußere 
Politik iſt das Spiegelbild innerer Zuſtände. Heute fällt es 
Frankreich ein, eine eisalpiniſche Republik, eine trauspodaniſche 
Republik zu ſchaffen. Morgen leimt es ein Königreich Etrurien, 
dann ein Königreich Italien zuſammen. Fällt es Frank- 
reich ein, ſo ſoll Europa nach ſeiner Pfeife tanzen. Italien 
war lange gedrückt. Aber erſt als Napoleon III. es paſſend fand, 
hörte er deſſen Schmerzensſchreie. Treu den 
zöſiſchen Traditionen hat der Dictator F 
franzöſiſche. Rußland hat an dieſem revolutionairen Produkt glei⸗ 
chen Antheil. Ende vorigen Jahrhunderts hieß ſie Losreißung 
Irlands von England. In dieſem Jahrhundert hat ſie bereits 
die Lostrennung des Klepthenſtaates Griechenland von der Türkei, 
die Zerbröckelung des Osmanenreiches, die walachiſche Union — 
die Sequeſtration der bereits für Rußland gewonnenen Donau⸗ 
fürſtenthümer durch Kuſa, die ſerbiſche Revolution ins Leben ge⸗ 
rufen. Ihr nächſtes Zirl iſt Italien in franzöſiſche Vaſallenſtaa⸗ 
ten aufzulöſen, ſodann die ſlaviſchen Völker um Rußland zu ſam⸗ 
meln, Schleswig den Scaudinaviern als Morgengabe zu bringen. 


= 


Kein Staat hat ein größeres Intereſſe dabei dieſer revolu⸗ 


tionären Progapanda entgegenzutreten, als Preußen. Zwar der 
größte rein dentfche Staat, iſt er doch entſtanden durch Zurück⸗ 
drängen und Unterjochen ſlaviſcher Stämme und Völker. Als 
wahrer Wächter der europäiſchen Freiheit im Herzen Europas, iſt 
ges feine Aufgabe das revolutionaire Ueberfluthen von Weſten und 
Oſten und zugleich das Erſtarren Deutſchlands unter öſterreichi⸗ 
ſcher Suprematie zu verhindern. Nachdem Preußen ſich in jüng⸗ 
ſter Zeit wiedergefunden, hoffen wir, daß es ſeine Probe beſte⸗ 
hen, und die an es herantretende gewaltige Aufgabe, Sicherung 
Deutſchlands vor revolutionairer Dietatur und bornirtem Con⸗ 
ſervatismus, mit Hülfe des zur Beſinnung gekommenen deutſchen 
Volkes und des hoffentlich bald entquäckerten Englands löſen wird. 


Deutſchlan d. 

Berlin, 18. Mai. Dieſer Tage kamen vom Bankhauſe 
Rothſchild zu Brüſſel drei Wagenladungen Silber-Barren, im 
Gewichte von 330 Ctr., mittelft Extrazuges, hier an und wurden 
— —— — — ſ——ͤ—ͤ8ů—ä— PP..“ — — — ee 


Gemahlin in Melbourne zu einem Bürgerballe im Griterion- 
Hotel eingeladen. „Hätte er es mit Anjtand abſchlagen kön⸗ 
nen, ſo würde er es gewiß ſehr gern gethan haben, wenigſtens 
ſo weit ſeine Frau dabei in Betracht kam, denn 
in und um Melbourne genug von den Mittelklaſſen geſehen, um 
zu wiſſen, daß fie ſich erſt neulich aus den tieſſten Schichten der 
Geſellſchaft erhoben hatten und zu der Grobheit, welche ihnen 
aus ihrem früheren Leben und Umgange zur Gewohnheit gewor⸗ 
den war, noch die unerträglichſte Aufdringlichkeit beuteſtolzer Ar- 
roganz hinzufügen. Sie hatten höchſt verkehrte Vorſtellungen 
anterifanifcher Gleichheit und waren, um ſich für die Zurückſetzun⸗ 
gen des frühern Lebens zu entſchädigen, nur allzu geneigt, 
nicht nur aller Beſcheidenheit zu entkleiden, ſondern auch allen 
Anſtand und alle Höflichkeit des geſelligen Verkehrs abzulegen. 
Sie wußten recht gut, daß ſehr Viele aus den beſſeren Klaſſen 
durch den Druck der Verhältniſſe in die Colonie getrieben wur: 
den, um hier ihre Umſtände zu verbeſſern, und deshalb verloren 
ſie keine Gelegenheit, ſie indirect durch das unverſchämte und 
lächerliche Schaugepränge ihres unbegrenzten Ueberfluſſes zu necken. 
Aber trotz alledem beſuchten der Gouverneur und ſeine Gemahlin 
dieſen antipodiſchen Typus des „high life below stairs“ (des 
vornehmen Lebens im Souterrain), und ſie fanden daſelbſt eine 
Verſammlung von hartgebürſteten, fetthaarigen Arbeitern, Schenk⸗ 
wirthen, Stadtbeamten und kleinen Krämern mit ihren Frauen 
und Töchtern in Seide oder Atlas und feucht von falſcher Eau— 
de⸗Cologne und Macaſſar-Oel. Schade, daß Leech nicht zugegen 
war, um die tumultuariſche Gruppe zu portraitiren, welche her⸗ 
beiſtürzte, um die vicelönigliche Geſellſchaft bei ihrem Eintritte 


ſich [Lage der Gäſte 


zu bewillkommnen, indem ſie den würdevollen Alderman nebſt 
Ehehälfte hervortreten ließ, um Sir Charles und ſeine Lady zum 
Buffet zu führen und unterwegs eine geiſtreiche Unterhaltung über 


er hatte, | das Wetter zu verſuchen. Als fie angekommen waren, ſchlug der 


Alderman auf den Tiſch und fragte: „Nun, was wollen Ihre 
Excellencen? Einen ſteifen oder einen ſanften?“ „Nehmen Sie 
den Rath einer alten Hand an“, bemerkte dazwiſchen die Frau 
Alderman, indem ſie Lady Hotham am Kleide zupfte, „und ver⸗ 
ſuchen Sie einen ehrlichen Cognac; das iſt Eſſen, Trinken, Wa⸗ 
ſchen und Wohnen — Alles in Allem“. Die Geſellſchaft zeigte 
ſich ohne den kleinſten Beigeſchmack gebildeter Klaſſen, und die 
war um ſo langweiliger und unerträglicher, als 
fie fortwährend geuöthigt waren, auf die abſurdeſten Bemerkung 
gen Antwort zu geben.“ — Eines Tages machte der Biſchof von 
Sydney einen Spazierritt in der Nachbarſchaft von Botany, als 
er auf einem Waſſertroge neben einem Wirthshaute einen gemein 
ausſehenden Kerl erblickte, welcher ſich mit der größten Virtuoſi⸗ 
tät gegen den Kellner in Flüchen erging, und der Niemand an 

ders war, als ein ſehr reiches Mitglied des Stadtrathes, einer 
jener ungebildeten Burſchen, welche in einer jungen Gemeinſchaft 
ſo oft getroffen werden, Leute, ſo niedrig, roh und ſo reich, wie 
die „nuggets“in den Goldgruben. Der Biſchof, über dieſes hef⸗ 
tige Fluchen entſetzt, hielt an und ſagte: „Lieber Mann, Sie 
ſollten doch nicht ſo ſchauderhaft fluchen. Hier iſt ein Tractat, 
gehen Sie nach Haufe und leſen Sie ihn“. — „Koſten Sie’ ein. 
mal dieſen ſchlechten Biſchof, alter Kerl“, antwortete der Sünder, 
indem er ihm gewürzten Rothwein hinhielt, „und ſagen Sie mir, 
ob Sie nicht fluchen würden. Da! Verſuchen Sie einmal, das 
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dieſelben von dem Banquier Bleichröder in Empfang genommen. 


auftrat. Daß auch die Hoffnung auf ein deutſches Volksparla⸗ 


Eine Wagenladung, die das Gewicht von 110 Ctrn. hatte, wurde ment bei den entſchieden liberalen Mitgliedern nicht ausbleiben 


in Lehrte zurückgelaſſen. 

Ihre Majeſtäten der König und die Königin werden, 
wie von Dresden hierher gemeldet worden iſt, heute Nachmittags 
+ Uhr den ſächſiſchen Hof verlaſſen und etwa zwiſchen 7 8 Uhr 
Abends hier eintreffen. 

I- Berlin, 18. Mai. Dem widerwärtigen Drängen der 
kleinen deutſchen Staaten zu einem entſcheidenden Angriffe Preußens 
liegt die wohlberechnete Abſicht einer Störung aller Einheitsbe⸗ 
ſtrebungen unſeres großen Vaterlandes zu Grunde. Die Groß⸗ 
mannsſucht der vormals Nheinbundg Vaſallen Seiner kaiſerlich 
franzoſiſchen Majeſtät, welche ſich fo viel auf ihr Bundeskon⸗ 
tingent ſteift, vergaß aber daß Preußen in einem Kriegsfalle 
nicht bloß ein ſtärkeres Kontingent als ohne Oeſterreich ſämmt⸗ 
liche Bundesſtaaten zuſammengenommen zu ſtellen haben wird, 
ſondern daß uns noch unſere geographiſche wie moraliſche Stel- 
lung in Deutſchland die Armirung auch des größten Theils unſe⸗ 
res nicht bundespflichtigen Heeres zur Nothwendigkeit machen 
würde. So wenig auch dieſer mit jo vielem Geräuſch, auftretende 
klein deutſche „Patriotismus“ unſere Regierung in ihren auswär⸗ 
tigen Beziehungen beirren kann, ſo bleibt es doch eine Pflicht der 
vaterländiſchen Preſſe die Ueberhebung einzelner Polterer zurüd- 
zuweiſen. Nehmen wir den umgekehrten Fall, daß Frankreich die 
deutſche Grenze jetzt bedroht, ſo würden wir bald darüber ins 
Klare kommen, wo die ſüddeutſchen Fürſten ihre Rettung ſuchten 

- ob in dem Nationalgefühl unſeres Volkes, oder in dem 

Gnadenthume des ſtärkeren Unterdrückers. Hannover mit ſeinem 
reſtaurirten und im Volke verhaßten Feudalſyſtem glaubt durch 
ſeinen Aberwitz au Bundestage feine ſtaatsretteriſchen Gewalt: 
ſtreiche im Innern vergeſſen zu machen, und gleichen Werth 
haben die Kriegsgelüſte Baierns, Sachſens, Churheſſens und der 
übrigen feudal⸗geeinten Staaten, welche es nicht vertragen können, 
daß Preußens moraliſche Eroberungen durch die Befeſtigung 
ſeiner liberalen Inſtitutionen und den Ausbau ſeiner Verfaſſung 
täglich wachſen. 

Je lärmender der ſcheinbare Eifer für die nationale Sache 
Deutſchlands auftritt, um ſo vorſichtiger wird man ihn aufzu⸗ 
nehmen haben, und um ſo dringender die Mahnung für Preußen, 
auf ſeiner Hut zu ſein. Von der Einſicht des deutſchen Volkes 
boffen wir, daß es früher ſeine falſchen Freunde erkennen und zu 
Boden ſchlagen wird, ehe es ſich einen wahren Feind ſchafft. 

Der Director ver Central-Preßſtelle hat eine diplomatiſche 
Verwendung erhalten, Dr. v. Jasmund iſt zum Legationsrath be— 
fördert und wird in die Geſandſchaftskanzlei an einem ſüd— 
deutſchen Hofe eintreten. Seine bisherige Stellung bleibt vor— 
läufig unbeſetzt., RE 

Berlin, 18. Mai. Die miniſterielle „Pr. Ztg.“ bringt 
über die verfloſſene Kammer -⸗Seſſion einen Leitartikel, in welchem, 
es zum Schluſſe heißt: „Der Widerſpruch, welchem verſchiedene 
adminiſtrative Maßregeln der Regierung, die keinen andern Zweck, 
als die ſtrikte Ausführung beſtehender Geſetze, hatten, bei der 
Mehrheit des Herrenhauſes begegneten, trübte allerdings dieſe 
Harmonie. Doch mit Befriedigung darf man dabei verweilen, 
daß in dem Augenblicke, da alle Preußen in patriotiſcher Erhebung 
und Opferwilligkeit um den Thron ſich ſchaaren, um die höchſten 
Güter unſeres engeren und des deutſchen Vaterländes zu vertheis 
digen, falls dieſelben bedroht werden ſollten, alle Parteiunterſchiede 
vor dem gemeinſamen, altpreußiſchen Sinne zurückgetreten ſind. 

Hoffen wir, daß die Einmüthigkeit, welche ſich ſo erhebend 
der von außen drohenden Gefahr gegenüber in unſerm Volke 
zeigt, auch auf die innern Verhältniſſe eine günſtige Rückwirkung 
üben, daß ſie die Schroffheit politiſcher Gegenſätze mildern und 
es dadurch der Staatsregierung ermöglichen werde, auf dem Ge— 
biete der Geſetzgebung diejenigen Reformen durchzuführen, welche, 
wie dies bei den in der eben beendigten Seſſion vorgelegten Ent: 
würfen des Eheſcheidungsgeſetzes und der Grundſteuerregulirung 
unleugbar der Fall iſt, durch klar hervortretende Bedürfniſſe des 
Landes, wie durch unabweisliche Prinzipien der Billigkeit und 
Gerechtigkeit geboten ſind.“ 

— Der „H. N.“ melden: Das Vorgehen Hannovers 
am Bunde wird den Rathſchlägen des Sächſiſchen Miniſters v. 
Beuſt zugeſchrieben, welcher von London kon mend Hannover paf- 
ſirte. Der Preußiſche Bundestagsgeſandte war inſtruirt, falls 
der Hannoverſche Antrag auf Aufſtellung eines Obſervationscorps 
angenommen würde, ſich zurückzuziehen. Noch ſind nicht einmal 
ſämmtliche Bundescontingente vollſtändig gerüſtet. 

Wien, 17. Mai. In einem Bericht über die Berliner 
Kammerverhandlungen heißt es in der Abendausgabe der heuti— 
gen „Wiener Ztg.“: „Die Wirkung, welche die einſtimmige Be⸗ 
willigung gemacht, iſt eine ungemein intenſive, dem erfien Entge— 
gentreten bei etwaiger Eutwickelung weiterer franzöſiſcher Gelüſte 
durchaus günſtige, aber allerdings mit Recht eben ſo ſpezifiſch 
Preußiſch, als es die Reden ſelbſt waren. In den Rednern wa— 
ren nicht allein, wie ſchon gejagt, alle Parteifraktionen mit Hin— 
ſicht auf politiſche Anſchauung, ſondern auch faſt alle Provinzen 
der Monarchie vertreten, und es macht gewiß einen guten Ein— 
druck, daß gerade der Rhein am Entſchiedenſten gegen Frankreich 
— ü — — — — — — 
Zeug iſt nicht gut für ein Schwein.“ — „Ich danke ſehr“, ant⸗ 
wortete der Biſchof und ritt weiter. — „Wer iſt denn der alte 
Schafskopf? Kennen Sie ihn?“ fragte der Herr Stadtrath den 
Kellner, welcher lachend hinter dem Troge ſtand. — „Ob ich ihn 
kenne? Ich ſollte meinen. Es iſt der Biſchof von Sydney!“ — 
„Lauf ihm nach, mein Junge; ſag ihm, es thut mir leid, daß 
ich geflucht habe, und ich würde eine Flaſche Portwein zum Beſten 
geben, wenn er umkehren wollte.“ — — „Wiſſen Sie, wer der 
rohe Kerl iſt, welcher dort auf dem Waſſertroge ſitzt?“ — fragte 
der Biſchof einen Herrn, welcher vorbeiritt. — „Der, Mylord? 
Ei, das iſt ja Herr F., das reiche Mitglied des Stadtraths. Er 
gab vergangene Woche einen Beitrag von 200 Pfund zum Baue 
einer neuen Kathedrale.“ — 

Das auſtroliſche Dienſtmädchen genießt uoch eine weit grö— 
ßere Freiheit, als ihre Collegin in der alten Welt. Zum Beiſpiel: 
„Sie verlangt 35 Pfund jährlich, jede Woche zwei Feiertage und 
die Befugniß, ſo viel Liebhaber zu beſitzen, als ihr gutdünkt. 
Einſt erwachte ich des Morgens, von einem heftigen Huſten ge 
plagt, und ich erſchrak des Todes, als ich einen ſtarken Feuerrauch 
in meinem Zimmer wahrnahm. Ich ſprang aus dem Bette, öff- 
nete die Thür und rief, als ich über mir ein Geräuſch hörte, dem 
Dienſtmädchen zu, ob ſie denn etwas verbrannt hätte. „Ei was, 
lautete die Antwort, es iſt blos ein Freund von mir, der nach 
dem Abendeſſen vorfragte und ſeine Pfeife raucht.“ Ein zweites 
Mädchen verließ ihren Dienſt an demſelben Tage, als meine Frau 
niederkam. Sie war nicht gewohnt, in einem Haufe mit einem 


konnte, muß eben hingenommen werden, wie es ja auch in Würt⸗ 
temberg hingenommen wurde, ohne daß ein irgendwie praktiſcher 
Erfolg damit erreicht worden wäre. So hat nun die Preußiſche 
Regierung jedes Mittel und für den Anfang auch vollauf in der 
Hand, um ganz und ungehindert nach ihrem Ermeſſen handeln zu 
können.“ 3 

+ Wien, 16. Mai. Daß nur Rückſichten auf eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Rußland den Rücktritt des Grafen Buol aus 
dem Miniſterium veranlaßte, wird jetzt allgemein als Thatſache 
betrachtet. Doch ſoll, nach neueren Nachrichten, der Vorſchlag 
nicht von ruſſiſcher, ſondern von preußiſcher Seite gemacht worden 
ſein. — Die Abreiſe des Kaiſers zur Armee nach Italien wird 
jetzt als nahe bevorſtehend bezeichnet Vorläufig, heißt es jedoch, 
wird der Aufenthalt des Kaiſers noch die Lombardei ſein. — Die 
heutige „Wiener Ztg.“ theilt den von Genua aus erlaſſenen Ta⸗ 
gesbefehl Louis Napoleons mit der Bemerkung mit: „Der Be⸗ 
herrſcher Frankreichs ſcheint ſeiner Sache ſehr ſicher, die Ereigniſſe 
aber ſtehen in Gottes Hand!“ — Die Preußiſchen Kammerver⸗ 
handlungen über die Kriegsfrage werden in den Wiener Blättern 
mit großer Ausführlichkeit abgedruckt, natürlich mit ſtarker Beto⸗ 
nung der im Intereſſe Oeſterreichs gemachten Expectorationen. 
Im Allgemeinen ſieht man die Sache noch immer ſo an, wie man 
ſie wünſcht. 

Wien 16. Mai. Ueber die bereits gemeldete Spten- 
gung der Brücke bei Valenza bemerkt ein Berichterſtatter der 
„Trieſter Zeitung“: „Die Brücke von Valenza wurde unter der 
Leitung des Herrn Oberſten Rado glücklich geſprengt. Es war 
keine leichte Aufgabe, weil der Feind ein mörderiſches Feuer vom 
jenſeitigen Ufer eröffnete und die Arbeit, von der er natürlich 
Wind bekam, auf jede Art verhindern wollte; vazu kam das Hoch- 
waſſer, das die zuerſt angelegten Minenkammern überſchwemmt 
hatte, und nun neue höher gelegene nothwendig machte. Theils 
durch den Fluß watend, theils auf kleinen Stangen gelangten die 
Mineurs unter die Mittelbogen, und eines ſchönen Morgens 
wurde die Mine mittelft elektriſchen Apparates durch einen Fun⸗ 
ken entzündet und zwei Bogen unter einem weithin hallenden 
Donner geſprengt.“ 

Wien, 16. Mai. Unter vorſtehendem Datum wird der „Schleſ. 
Ztg.“ von hier geſchrieben: daß man die Demiſſion des Grafen Buol 
als eine Conceſſion an Preußen zu betrachten hat, wird auch heute be⸗ 
hauptet. Eine Beſtätigung dafür will man in den Worten des Herrn 
v. Schleinitz ſehen, welche er während der Debatte über die Finanz⸗ 
vorlagen geſprochen, indem er aus Anlaß des von Reichenſperger der k. 
Regierung gemachten Vorwurfs ſagte: „Der Vorredner wird zugeben, 
daß die Preußiſche Regierung unmöglich eine Maßregel billigen oder 
beſſer unmöglich nicht mißbilligen konnte, welche ſie für eine verhängniß⸗ 
volle, für eine die Erhaltung des Friedens unmöglich machende erklären 
mußte.“ Das von Oeſterreich an Sardinien erlaſſene Ultimatum wäre 
demnach die wahre Urſache der Demiſſion des Grafen Buol. Beſtätigt 
ſich dieſe Annahme, und ſie hat jedenfalls ſehr viel Wahrſcheinlichkeit 
für ſich, dann dürfte wohl auch die Frage berechtigt ſein, ob es denn Graf 
Boul allein iſt, der das Ultimatum zu verantworten hat, ob er nicht 
vielmehr nur das Organ einer kleinen, aber deſto mächtigeren Partei 
war, welche den Krieg als die beſte und einzige Löſung aller Differen⸗ 
zen betrachtete. Nimmt Graf Rechberg das Portefeuille des Auswär⸗ 


tigen an, fo wird er vor allem Andern dafür zu ſorgen haben, daß der 


Einfluß dieſer Partei gebrochen werde. 

—(P.⸗Of. Z.) Glaubwürdige Mittheilungen ſchildern die Ans 
gaben franzöſiſcher und belgiſcher Blätter, daß die Mont Cenig- 
Straße in neueſter Zeit für die Transporte der franzöſiſchen 
Armee völlig praktikabel gemacht worden ſei, als durchaus falſch; 
wenn man auch die Maſſen des Winter⸗Schnees beſeitigt hat, 
ſo iſt die Straße doch in Folge der anhaltenden Regengüſſe und 
Frühjahrsſchneeſtürme völlig unwegſam geworden und kaum für 
Infanteriezüge, geſchweige denn für Geſchütz und Bagagetrans⸗ 
porte benutzbar. Dieſelben Unwetter, welche unſere Armee zum 
theilweiſen Pauſiren nöthigten und alle Evolutiouen derſelben ers 
ſchwert, machten auch einen raſchen Zuzug-der Ergänzungsmann⸗ 
ſchaften des franzöſiſchen Heeres, ſowie ſeiner Artillerie und Ca⸗ 
vallerie ſehr ſchwierig. Dieſe theilweiſe Unwegſamkeit der 
Mont Cenis⸗Straße bringt Frankreich um die meiſten jener 
Vortheile, welche es ſich aus der unmittelbaren Nachbarſchaft 
feiner großen inländiſchen Depots in Lyon, Briangon, Grenoble 
auf dem piemonteſiſchen Kriegstheater zu ziehen hoffte. Ebenſo 
heißt es in Berliner Berichten, daß die Franzoſen ſchon jetzt 
„Verluſte wie nach einem blutigen Treffen“ erlitten haben. 

Stuttgart, 15. Mai. Man ſchreibt der „Weſ. Ztg.“: 
Diejenigen, welche tauglich zu Erſatzmännern für die Landwehr⸗ 
pflichtigen ſind, machen gegenwärtig bei uns die beſten Geſchäfte. 
Man bezahlt für einen Einſteher gewöhnlich 1000 Fl. Es wur: 
den aber auch ſchon 12- bis 1500 Fl., ja ſogar 2500 Fl. gege⸗ 
ben. Auch iſt ſchon der Fall vorgekommen, daß eine gewiſſe 
Rente feſtgeſetzt wird, im Fall der Erſatzmann verwundet und 
zur Arbeit untüchtig gemacht wird. (Das iſt ſüddeutſche Kriegs⸗ 
begeiſterung!) 

Hamburg, 17. Mai. (N. Z.) 

Regiment von Kindern zuſammen zu leben. Noch eine andere 
klopfte früh um 3 Uhr an unſer Schlafzimmer, ſagte gefühlvoll 
Adieu und ſtürzte aus dem Hauſe, indem ſie einen Regenſchirm 
mitnahm. Drei oder vier Tage ſpäter erhielten wir den Regen⸗ 
ſchirm mit folgendem Briefe zurück: „Fräulein Maryanne über⸗ 
ſendet Ihren gehorſamen Reſpex und hofft und bittet, daß Sie 
ihretwegen nicht beſorgt ſein mögen. Ich bin im Begriff mich 
nächſten Freitag zu verheirathen.“ Gegen Ende vorigen Jahres 
hatte die Crinoline auch in Sydney ihre höchſte Blüthe — d. h. 
den größten Umfang erreicht; es iſt das eigenthümliche in ſolchen 
Colononien, daß ihre Bewohner grade das Abgeſchmackteſte aus 
dem civiliſirten Europa zu ſich hinüberverpflanzen. Es war na⸗ 
türlich ſpaßhaft genug, einen Anſchlag zu leſen, den ein Ver⸗ 
miether von Dienſtboten an die Thüre ſeines Büreaus ge⸗ 
klebt hatte. Dieſer lautete: „Ladies, welche dies Etabliſſement bes 
ſuchen, um ſich zu vermiethen, werden Mr. S. ſehr verpflichten, 
wenn fie fo nahe als möglich beiſammen ſitzen wollen, da es ſeit 
den letzten Tagen viele Perſonen, welche Domeſtiken engagiren 
wollten, unmöglich fanden, ſich Zutritt zu verſchaffen.“ — 


Helgoland wird gegen- 


| 1 
(Frau v. Bock.) Aus Dresden wird berichtet, daß Frau 
v. Bock, bekannter und gefeierter als Wilhelmine Schröder— 
Devrient, ſehr ſchwer erkrankt darnieder liege, jo daß ihr Zus 
ſtand zu eruſten Bedenken Veranlaſſung giebt, 

(Ein neuer Lehrſtuhl.) Profeſſor Friedr. v. Raumer 
hat beim Cultus miniſter Herrn v. Bethmann-Holweg auf 


wärtig telegraphiſch mit dem nahen Feſtlande in Verbindung tre⸗ 
ten; eine Thatſache, welche zunächſt für die Kurgäſte dieſes Ba⸗ 
deortes ein großes Intereſſe hat. Schon iſt das Kabel durch die 
Nordſee bis zum Helgolander Felſen gelegt worden und erwar⸗ 
tet man im Juni die Eröffnung dieſer Linie. — Wie verlautet, 
ſoll der Telegraph bis England weiter geführt werden, um, un⸗ 
abhängig von Frankreich, eine ſichere Verbindung mit dem deut⸗ 
ſchen Kontinente herzustellen. — Dagegen iſt die ſeit mehreren 
Jahren wiederholt und jetzt aufs Neue auftauchende Nachricht 
über Befeſtigungen der Inſel Helgoland gänzlich unbegründet, in⸗ 
dem jetzt eben jo wenig wie in früheren Kriegsperioden derar⸗ 
tige Arbeiten vorbereitet oder beabſichtigt werden. I 

Kaſſel, 15. Mai. Charakteriſtiſch für unſere gegenwär⸗ 
tigen Zuſtände im Miniſterium war in der vorgeſtrigen Sitzung 
der zweiten Kammer eine Interpellation des Abgeordneten Herr“ 
lein. Nach einem ſcharfen Angriff gegen die Regierung wegen 
Zahlungseinſtellung der Leih- und Commerzbank interpellirte der⸗ 
ſelbe in Betreff der Miniſterkriſis in folgenden Worten: „Ich 
möchte wohl gern wiſſen, ob wir ein Miniſterium haben oder 
nicht. Seit 4 Wochen befinden wir uns in einer Miniſterkriſis, 
ſeit länger als 8 Tagen iſt in den Miniſterien kein Aktenſtück 
unterzeichnet worden.“ Der Landtags⸗Kommiſſar verſicherte hierauf, 
er werde am Schluß der Sitzung in einer vertraulichen Sitzung 
eine befriedigende Eröffnung machen. Die Kammer wollte aber 
dieſe Eröffnung machen. Die Kammer wollte aber dieſe Eröff— 
nung alsbald gemacht haben und beſchloß deshalb, ſofort zu einer 
vertraulichen Sitzung überzugehen. Wie ich höre, iſt in derſelben 
die Erklärung abgegeben worden, daß der Landtags-Kommiſſar 
ſelbſt, Hr. von Stiernberg, zum Staatsrath und Vorſtand 
des Miniſteriums des Innern ernannt worden ſei. Ueber die 
Beſetzung der übrigen Miniſterien iſt von Hrn. v. Stiernberg 
keine Mittheilung gemacht worden. 

— 16. Mai. Die heutige „Kaſſeler Ztg.“ bringt in ihrem 
amtlichen Theile bereits die neuen Miniſterernennungen. 

England. 

London, 16. Mai. Geſtern begab ſich die Königin nach 
dem Lager zu Alderſhot, wo unter General Knollys 13,000 Mann 
beiſammen ſind und noch mehr Truppen erwartet werden. Es 
werden für 10,000 Mann geräumige, ſehr ausgedehnte Cafernen 
errichtet. Am Ende des Krim⸗Krieges, wo die Engländer bei 
ihrer Unbehülflichkeit an den einfachſten Bedürfniſſen Mangel 
litten, während die Franzoſen ſich zu helfen wußten und z. B. 
täglich friſches Weißbrod buken, ſchenkte der franzöſiſche Kaiſer 
der Königin vier Feldöfen. Man hat erſt dieſer Tage den erſten 
Verſuch gemacht, Brod im Lager zu backen. Ihre Majeftät wird 
heute dem Gottesdienſte in der eifernen Kirche des Lagers bei— 
wohnen. . 

— Es wird fortwährend verſichert, Sir Edw. Bulwer Lytton trete 
noch vor der Wieder⸗Einberufung des Parlaments aus dem Cabinette 
aus. — Prinz Georg von Sachſen wird mit ſeiner jungen Gemahlin 
im Laufe der kommenden Woche hier erwartet, Das junge Ehepaar 
wird mehrere Tage bei unſerem Hofe zu Gaſte ſein. ö 

— Aus ſardiniſchen und franzöſiſchen Blättern kommen in die eng 
liſche Tagespreſſe jetzt täglich die haarſträubendſten Berichte über das 
Plünderungs⸗Syſtem der croatiſchen Truppen in Piemont. Die Sar⸗ 
dinder und Franzoſen erlauben ſich gewiß ſtarke Uebertreibungen, indeß 
— — 5 daß auch jene m Blätter, die halb oder ee 

eſterreich nei ür die ichkei Croaten nicht einſtehen 
wollen. Daß ois And e en Batter jene Benelg schen 
mit Luſt und Liebe ausbeuten, verſteht ſich von ſelbſt. dir 

London, 17. Mai. (W. T. B.) Eine Nacht Ihrer 
Majeſtät der Königin fährt heute nach Antwerpen, um ſich für die 
Ueberfahrt Ihrer Königlichen Hoheit der Princeß Friedrich 
Wilhelm von Preußen, Princeß-Royal von Großbritannien 
und Irland bereit zu halten. b 

Die Saturday Review beleuchtet den Kriegsſchauplatz mit den Wor⸗ 
ten: „Alle Kriegführenden nehmen die ihnen von Natur angewieſenen 
Poſitionen ein, und es iſt in dieſem Augenblicke unmöglich, die künfti⸗ 
gen Wechſelfälle eines Feldzuges zu berechnen, der kaum begonnen bat. 
Die öſterreichiſche Rückzugslinie mit ihren parallelen Strömen, welche 
die Straße bis nach dem großen Viereck der vier Feſtungen decken, 
muß auch den verwegenſten Feind mit Achtung erfüllen und zur Be⸗ 
ſinnung bewegen. Die numeriſche Uebermacht findet man auf Seiten 
der 1 und die militäriſche Tüchtigkeit aller drei Armeen 
kann man als gleich groß anſehen. Der Ausgang wird dem Anſcheine 
nach vom Talente der reſpeetiven Führer abhangen.“ 

Frankreich. 11 

** Paris, 16. Mai. Die Regentin zeigt ſich in den 
Sitzungen des Staatsrathes ſehr entſchloſſen, ihre Pflichten in 
jeder Beziehung würdig zu erfüllen. In einer derſelben ſoll ſie 
geäußert haben, daß ſie ſobald Unruhen entſtehen, ſelbſt zu Roß 
ſteigen würde. — Der Cardinal-Erzbiſchof hat einen Hirteubrief 
an alle Prieſter feiner Diözefe erlaſſen, in dem er dem großen 
Frankreich pflichtſchuldigen Weihrauch bringt und Glück für feine 
Waffen wünſcht. Sehr naiv iſt die Aeußerung dieſes hohen 
Geiſtlichen, mit der er zum Gebete für Frankreich auffordert „für 
das nämlich Gott zu allen Zeiten väterlicher und zärtlicher als 
für die anderen Nationen empfunden habe.“ — Auf ausdrücklich 
aus Sardinien eingegangene Anordnung des Kaiſers ſollen die 
Sitzungen des geſetzgebenden Körpers den nächſten Sonnabend 
geſchloſſen werden. 


—ͤ— —— —— — — . — ͤ — 
Errichtung eines neuen Lehrſtuhls der Geſchichte an der Ber- 
liner Univerſität angetragen. 2 

(Aus Humboldt's Hinterlaſſenſchaft.) Unter den 
Andenken, die A. v. Humboldt hinterlaſſen, ift das jeinem Freunde 
Schönlein vermachte eines der bemerkenswertheſten. Es iſt die 
herrliche Vaſe, die Se. Majeſtät der König, damaliger Kronprinz, 
für Humboldt bei ſeiner Rückkehr aus Amerika anfertigen ließ, 
und auf welcher der berühmte Reiſende mit ſeinem Gefährten 
Bonpland auf einem Schiff auf „la Rivière de Guajaguil ums 


geben von zwei Indianern der Mechoacan dargeſtellt iſt. Den 


Rand und das ſchöne Fußgeſtell zieren Pflanzen und Früchte der 
Tropenwelt mit beſonderer Rückſicht der von Humboldt entdeckten. 
(Anti-franzöſiſchl) Die von der Intendanz des Dresdner 
Hoftheaters kürzlich erlaſſene Bekanntmachung, daß der franzö⸗ 
ſiſchen Schauſpielergeſellſchaft der Herren Briol und Chapiſſeau 
ein Cyklus von Gaſtdarſtellungen hierſelbſt zngeſichert ſei, hat eine 
heftige Polemik in der Tagespreſſe dagegen hervorgerufen, in 
Folge deren verlautbarte, daß die Vorſtellungen der franzöſiſchen 
Schauſpielergeſellſchaft nicht ſtatthaben werden. In Verbindung 
mit dieſer anti-franzöſiſchen Agitation ſteht der bereits in den Zeir 
tungen erwähnte Damenverein, der es ſich zur Aufgabe gemacht, 
während des Krieges keine franzöſiſchen Modewaaren u. |. w. zu 
tragen. Nur die hie und da angeregte Demonſtration der Da⸗ 
men, die Crinoline abzulegen, ſcheint nicht durchdringen zu wollen. 


— 


Paris, 15. Mai. Geſtern hielt der Geheimrath eine 
Sitzung, die von 1 Uhr bis 5 Uhr Nachmittags dauerte. Die 
Kaiſerin eröffnete die Sitzung mit einer kurzen Anrede, worin ſie 
don den Pflichten des Amtes, das ihr durch die Abweſenheit des 
aiſers auferlegt werde, ſprach. Die Kaiſerin fährt ſeit der 
eiſe des Kaiſers faſt täglich mit der Prinzeſſin ſpaziren. 
er geſtrigen Sitzung des Geheimenrathes wohnte auch Staats- 
Miniſter Fould bei, deſſen Unwohlſein in hohem Grade von 
denjenigen übertrieben worden, die ſeit Wochen von neuen Ca⸗ 
inets⸗Veränderungen ſprechen. 
— Der Kriegs⸗Miniſter hat an alle Corps⸗Commandanten 
| den Befehl gerichtet, ihren Officieren zu verbieten, während der 
dauer des Krieges Briefe an die Journale zu richten. Da in 
den Lagern ſelbſt keine Berichterſtatter zugelaſſen werden, jo wird 
man wohl nur officielle Berichte über den bevorſtehenden Feld⸗ 
zug erhalten. — Die Soldaten der Garniſon von Paris ſtehen 
letzt mit dem Torniſter auf dem Rücken Schildwache. Man 
will fie auf dieſe Weiſe an die Strapazen des Krieges ge⸗ 
wöhnen. — 

Paris, 17. Mai. (W. T. B.) Der „Moniteur“ 
enthält einen Bericht über die neueſte Anleihe. Die Sub- 
aten belaufen ſich auf 2307 Millionen, von welchen auf 

ris allein 1547 kommen. Die Summe der zum Minimal⸗ 

az gezeichneten Beträge erreicht 80 Millionen. Die Anzahl der 
uterzeichner beläuft ſich auf 525,000. Der Minifter ſagt in 
dem Berichte, ein ſolches Reſultat konſtatire die Solitidät des 
Ananzſyſtems, den Reichthum, die Macht und den Patriotismus 
rankreichs; es zeige das innige Einvernehmen zwiſchen Frank⸗ 
teih und dem Kaiſer. 

Paris, 17. Mai. Franzöſiſchen Provincial-Blättern wird 

aus Aleſſandria geſchrieben: „Um dem Feldzugsplane und den 
ſtrategiſchen Bewegungen mehr Einheit zu geben, iſt man überein⸗ 
gekommen, die Truppen der beiden verbündeten Nationen zu ver⸗ 
chmelzen; jedes Armeecorps, von einem franzöſiſchen Marſchall 
befehligt, wird aus drei franzöſiſchen Diviſionen und einer ſardi— 
niſchen beſtehen. 
haben, das Vertrauen und den Wetteifer der Piemonteſen ſtark 
zu vermehren.“ (2) a 
— Die Vorſichtsmaßregeln, daß keine unberufenen Mit⸗ 
theilungen gemacht werden über das, was auf dem Kriegsſchau⸗ 
Plage vorgeht und noch vorgehen wird, mehren ſich. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat ein Rundſchreiben an alle Corps-Commandanten der 
lalieniſchen Armee erlaſſen, worin es den Offizieren ſtreng ver— 
toten wird, irgend eine briefliche Mittheilung über den Krieg an 
Seurnale zu machen. Die Armee von Paris iſt im Augenblicke 
lärker, als fie vor dem Abgang der erſten Truppen nach Sardi⸗ 
nien war. Namentlich iſt in der Umgegend eine Maſſe Cavalle- 
rie, man ſagt, drei Divifionen, zuſammengezogen. 

Paris, 17. Mai. (W. T. B.) Eine aus Nom einge: 
troffene Depeſche meldet, daß von Seiten Oeſterreichs officiell 
die Neutralität des römiſchen Gebietes anerkannt worden ſei. 

Italien. 

Aus Neapel, 10. Mai, wird der Independanee geſchrieben, 
daß in Foggia einiges Geſindel, von einem Polizei-Agenten auf⸗ 
geſtachelt, ſich erhoben und gerufen habe: Es lebe der Sohn Ma⸗ 
eig Thereſia's! Es lebe der Prinz Ludwig. Die Bevölkerung 
1 elt ſich theilnahmlos. Der Auflauf wurde ſofort unterdrückt. 

. rie iff ein. 
a SE ze 
ſchien ein franzöſiſches Geſchwader vor Venedig. Der öſterrei⸗ 
chiſche Lloyd hat ſeit geſtern ſämmtliche Fahrten eingeſtellt. 

Spanien. 

Aus Madrid, 14. Mai, wird telegraphirt: „Die Regierung bat 
im Senat die Angemeſſenheit einer ſtrengen Neutralität vertheidigt. — 
d er ſardiniſche Geſandte iſt dem Vernehmen nach beauftragt, in Ma: 
rid die proviſoriſche toscaniſche Regierung zu vertreten. — Vierzehn 
Miliz, Bataillone ſollen in der Provinz unter die Waffen gerufen wer⸗ 
den. Von einem Pferdeausfuhr-Verbote iſt keine Rede, da es dem Lande 
nur nützen kaun, wenn vom Auslande viele Ankäufe gemacht werden.“ 
Rußland. 

St. Petersburg, 10. Mai. Am feindlichſten gegen Oeſterreich 
gebehrdet ſich der „Invalide“, der in ſeiner geſtrigen Nummer ſo weit 
geht, das Manifeſt des Kaiſers von Oeſterreich an feine Völker in der 
gröbſten Weiſe zu kritiſiren. — Die Zeitungen enthalten das Concurs⸗ 
ausſchreiben für ein Project eines Denkmals zur Erinnerung an das 
1000jährige Beſtehen des ruſſiſchen Reiches im Jahre 1862. Auf dem 
Denkmal ſollen die 6 Hauptepochen Rußlands und als ihre Vertreter 
Rurik (862, der Gründer), Wladimir (988, der Einführer des Chriſten⸗ 
thums), Demetrius, der Doniſche, (1380, Anfang der Befreiung vom 
Tartarenjoch), Johann III. (1491, Gründer der Monarchie), Michail 
Jeodorowitſch (1613, der erſte Romanoff), und Peter der Große darge: 
ſtellt werden. Das Denkmal wird in Nowgorod aufgeſtellt und ſoll 
nicht mehr als 500,000 Silber-R. koſten. Nur ruſſiſche Künſtler find 
zur Concurrenz zugelaſſen. Der Preis beträgt 4000 R. 

Aus Berlin, 16. Mai, wird dem „Nord“ telegraphirt: 
„Angeſichts der Rüſtungen, die in Europa im Werke ſind, wur⸗ 
den in Rußland folgende Beſtimmungen ergriffen: Das 1., 2., 
3. 5. und 6. Armee⸗Corps werden ſofort mit der Artillerie und 
der Reiterei, die zu derſelben gehören, auf Kriegsfuß geſetzt. Alle 

eſerven ſollen zuſammengezogen und die auf unbeſtimmten Ur- 
laub entlaſſenen Soldaten zu den Fahnen berufen werden, ſo daß 
ſie in drei Monaten bereit ſind, ins Feld rücken zu können. 

i Schweden und Norwegen. 
Stocholm, 15. Mai. (H. B. 82 Die Königl. Kundma 
chung vom 8. April 1854, betreffend den Schutz der Schifffahrt und 
des Handels in Kriegszeiten, ſo wie die Pariſer Declarationen 
von 1856 über dae Seerecht ſollen zu gelten fortfahren. Schwe⸗ 
dens unparteiiſche Neutralität iſt den Cabinetten Europas noti⸗ 
feirt worden. Bar 

Türkei 


h n 

Galacz, 12. Mai. (K. Z.) Man erwartet am 1. Mai 
geiechiſchen Kalenders die Unabhängigteits⸗Erklärung der Moldau 
wel achei von der Pforte, ſo wie den Einmarſch der Ruſſen, [?] 
elche mit eiuem ſtarken Armee-Corps ſchon drei Tagemärſche 
von hier entfernt ſtehen. Man glaubt hier allgemein, an eine 

rhebung in den türkiſchen Provinzen gegen den Sultan. Frank- 
reich, unterſtützt von Rußland, wühlt gewaltig. 


Danzig, den 19. Mai. 

* Laut Anzeigen in Bromberger Blättern wird Herr 
Dibbern mit der Danziger Theatergeſellſchaft am 2. Juni dort 
einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnen. 

1 Aus der Fabrik von Hugo Siegel hier find vor Kur⸗ 

zem wieder ein paar neue Pianinos hervorgegangen, welche in 


Dieſe Anordnung wird außerdem den Vortheil 


f 
der That die bedeutendſten Anſprüche, die man an dieſe Inſtru⸗ 
mente machen kann, in glänzender Weiſe befriedigen. Ein weſent⸗ 
licher Vortheil in der neuen Conſtruction iſt das vor dem Reſo⸗ 
nanzboden befindliche Gerippe, welches hier — gleichwie der Bo⸗ 
denſteg — ganz von Eiſen iſt, wodurch das Inſtrument vor 
Allem im Stande iſt, dem Temperaturwechſel ſiegreichen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Iſt ſchou dieſer Vortheil allein bedeutend und 
einleuchtend genug, jo erkennen wir auch an der Mechanik we⸗ 
ſentliche Vorzüge. Dieſe Mechanik iſt höchſt complieirt, indem fie 
aus lauter einzelnen in einander greifenden Theilen beſteht, aber 
dadurch einen entſchiedenen Vortheil bietet, daß auch jedes einzelne 
Stück durch eine beſondere Schraube beſeſtigt iſt und alſo auch 


ohne Beeinträchtigung anderer Theile herausgenommen werden 


kann. Die ebenſo ſolide als elegante Arbeit iſt im Uebrigen ſchon 
bekannt genug und hat den Siegel'ſchen Inſtrumenten in jüngſter 
Zeit eine große Anerkennung verſchafft. 

» Bei Herrn Léon Saunier iſt jo eben eine neue Karte 
des Kriegsſchauplatzes erſchienen. Dieſelbe iſt aus H. Kieperts 
Karte der Schweiz entnommen. (Berlin bei D. Reimer.) Die 
Karte zeichnet ſich durch Vollſtändigkeit, Klarheit und vor Allem 
durch ihre Billigkeit (Preis 7½ Sgr.) aus und können wir fie 
dem Publikum beſtens empfehlen. 

Der ehemalige Waſſerbaumeiſter Pfeffer, einft der gute Genius 
unſeres Hafens, deſſen Verluſt für letzteren noch bis heute lebhaft be⸗ 
dauert wird, ift in feiner jetzigen Eigenſchaft als Admiralitäts⸗Rath ſeit 
einigen Tagen in Danzig. 

M In Folge neuerer Ordre wird der neu erbaute Dampf⸗Aviſo 
„Loreley“ erſt morgen Nachmittag vom Stapel laufen. 

*Der Schoner Hela, Lieutenant z. See l. Kl. Klatt, iſt am Montag 
Nachmittags von einer Kreuzfahrt in der Oſtſee zurückgekommen. 

Es wird den vielen Freunden der Buchholz'ſchen Symphonie⸗ 
Conzerte gewiß die Nachricht ſehr erfreulich ſein, daß dieſe angenehmen 
Unterhaltungen am Sonnabend, und zwar im Weiß'ſchen Garten 
wieder beginnen. 

Königsberg, 17. Mai. Wie die „Alt. Nachr.“ verneh⸗ 
men, hat der in Altona ſeit mehreren Jahren privatiſirende Aſtro⸗ 
nom Herr Sievers einen Ruf an die Sternwarte nach Königs⸗ 
berg erhalten. (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mannigfaltiges. 


F Hart, neben der neuen Kanonengießerei in Woolwich entſteht 
etzt eiue noch neuere, ausſchließlich zur Herſtellung Armſtrong'ſcher Ge⸗ 
chütze. Modelle derſelben befinden ſich ohne Zweifel längſt in Berlin, 
Wien, Paris und Petersburg, und von bee anne zu reden iſt 
rein lächerlich. Was dabei geheim iſt, hezieht ſich nicht auf die Con⸗ 
ſtruttion, ſondern liegt in dem roßen Uebergewicht der engliſchen Eiſen⸗ 
fabritotion, die ſich nicht über Nacht mittheilen lätzt. Nachmachen läßt 
fie ſich leicht, gut wird man fie außerhalb Englands vielleicht nach jabre- 
langen koſtſpieligen Verſuchen beritellen können. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen machte aus ſeinen gezogenen Kanonen ebentalls ein geoßes Ge⸗ 
heimniß, trotzdem kennt untere Regierung jede einzelne, die er zu erzeu⸗ 
gen im Stande iſt. Er dürfte davon ſetzt an 100 Stück fertig haben, 
und ſind fie auch unläugbar den alten g weit vorzuziehen. 
ſo ſtehen ſie zu den Armſtrong'ſchen Geſchützen doch noch immer in dem 
untergeordneten Verhältuiſſe einer Piſtole zu einer vollendet guten, 
Büchſe. Ein Armſtrong'ſcher 32: Pfünder wiegt blos 26 Ctr. und ſchießt, 
bei einer Ladung von 5 Pfd., feine Kugel 53 Meile. Das find beinahe 
30,000 Fuß, während aus einem gewöhnlichen 32⸗Pfünder, der 57 Ctr. 
wiegt, im äußerſten Falle nur auf 9000 Fuß Entfernung geſcheſſen wer⸗ 


iſo „ bie ne eit nicht in e 

Kaige edge, i ie E. Wir ien Onbefapt werden © 
erſte dieſer Geſchoſſe, mit welchem die Regierung experimentirte, bevor 
ie das Syſtem gut hieß, hat 3500 Schüſſe abgefeuert und iſt heute unc 
o brauchbar wie am erſten Tage. So ausgezeichnet iſt übrigens, au 
was Genauigkeit im Zielen betrifft, dieſe Kanone, daß ein guter Artil⸗ 
leriſt mit ihr im Stande ſein ſoll, eine Scheibe von 10 . im Gevierte 
auf eine Entfernung von 12,000 Fuß 90 unter 100 Mal zu treffen. 
Nicht minder ausgedehnt ſind die dortigen Maſchinen⸗Vorrichtun en 
zur Erzeugung von Kleingewehr⸗Munition. Es ſind 80 bis 90 Millio⸗ 
nen Patronen für die Minté⸗Büchſe vorräthig. Wöchentlich werden 
d. 0 Maſchinenkraft 2 Millionen Spitzkugeln erzeugt, und ließe man 
des Nachts arbeiten, ſo könnte man ſie bis auf 3 Millionen ſteigern. 


den kann. Aus der Armſtrong'ſchen Kanone werden gewöhnlich runde 
ſtrong ſch werden g ee 


Handels-Zeitung. 
(®. B. T.) Pörſen-Depeſchen der Danziger Beitung. 


Berlin, 19 Mai, 2 uhr 49 Minuten. (Angekommen in 
Danzig 3 Uhr 30 Minuten Nachmittags.) 
Roggen flau, loco 40, Frühjahr 385, Juni⸗Juli 39. — 
Spiritus flau, 191. — Nüböl 103 Brief. 
Die Fonds borſe zeigte ſich im Allgemeinen flau. — 
Aae pr ddr ee l 2d 
ejtpreuß. 37 POL. Pfandbriefe 2. — Fra n 89. — Nord⸗ 
deutſche Bank 65. — National » Anleibe 42. — Wechſel⸗Coucs 
London 6. 14. 


Hamburg, 17. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco ein bis 
zwei Thaler höher, ab Auswärts wenig am Markt. Roggen loco 
ftille, ab Auswärts flau. Oel pro Mai 23 nominell, pro Oktober 234. 
Bin er Sack Rio und Santos zu eher etwas beſſeren Preiſen. 

ink feſt. 
3 Paris, 17. Mai. Als Reſultat der neueſten Anleihe fanden bei 
Beginn der Börſe ſtarke Ankäufe in Rente ftatt. Die 3% eröffnete zu 
61,30, ſank als zu dieſem Courſe vielſach Verkäufer auftraten, auf 
60, 75, ſtieg auf 60, 95 und ſchloß geſchäftslos und träge zur Notiz. 
Werthpapiere waren angeboten. Schluß-Courſe: 3 Rente 60, 80. 
4% 4 Reute 88 75. 3 % Gpanier —. 1 Spanier —. Silberanleihe —. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 351. Eredit-mobilier-ALtien 560, Lomb. 
Eiſenbahn⸗Actien 436. 


> Producten- Märkte, 


* Danzig, 19. Mai 1 ede 

Weizen 120,126. 134/1364 nach, Qual, 9073 Ip 

Roggen wre von 4852/53 Ar 5 

Erbſen 6570/75 Sr. Re 

Gerſte kleine und große nach Qualität 100/106—112/1188 von 
35/38 47/50 Gr. 

EN 

Spiritus 174— ezahlk. 2 ? 

Getreidebörſe. Weiter: warm und ſchön. Wind N 

Kaufluſt für Weizen war nur für feinſte Onalität am heutigen 
Markte . bemerkbar, andere Gattungen blieben eher ver⸗ 
nachläſſigt. Umſatz 230 Laſten. Preiſe im letzten Verhältniß. Bezahlt 
für 125/268 ordinair ausgewachſen 8 „ Ibnnt mit Aus- 
wuchs ZZ 450, 1302 hellbunt g. 492 133/348 fein bunt . 505, 
135@ alt hochbunt . 575, während der Preis für 140 Laſlen fein 
hochbunte Qualität mit einem Gewicht von 132—137 & theiis alte, 
theils neue Een . dee iſt. f 

Roggen 52—53 r. Yr EIER 

Pol Fuktererbſen 70 360, inländiſche Koch⸗ N. 420. 

44 Laſten poln. Gerfte 1008 holte . 2123. 

Eos 21 Laſten Hafer, 78 V ſchwer, iſt der Preis nicht bekannt 
geworden. 
Spiritus weichend und zu 17%, 17%, 17%, &. gekauft. 


* 


London, 16. Mai. (Vegbie, Young & Begbtes.) Von fremdem 
Weizen und Hafer erhielten wir in voriger Woche eine beträchtliche Zır- 
fuhr, von erſterem Artikel war indeſſen das Meiſte vor Ankunft verkauft 
worden. Die Aufuhr von fremder Gerſte und von einheimiſchem Ge— 
treide war mäßig. N 

Heute war eine geringe Auswahl von engliſchem Weizen am Markte, 
und die zu Anfang geforderten hohen Preiſe waren Umſätzen hinderlich, 
im Laufe des Tages war indeſſen ein beträchtlicher Theil der Zufuhr 
zu 2—3 s. pr. Or. höheren Preiſen als am vorigen Montag abgeſetzt. 
Nach fremdem Weizen zeigte ſich ebenfalls mehr Frage und in den 
Statt findenden Verkäufen, welche indeſſen nicht von großer Be⸗ 
deutung waren, und ſich großentheils auf franzöſiſche Waare beichränt- 
en war im Allgemeinen eine der obigen ähnliche Preiserhöhung be 

ungen. — i 

Fremdes Mehl bei mäßiger Frage 1— 2 8. pr. Sad theurer als 
vor acht Tagen; Norfolk wird mit 40 s. bezahlt. 

Alle Sorten Gerſte bei gutem Begehr ohne Preisveränderung. 

Hafer fand nur langſamen Abſatz, und Preiſe hatten eine weichende 
Tendenz. ; 

Bohnen und Erbſen ſtill bei früheren Preiſen. 

An der Küfte find ſeit Freitag keine Schiffe eingetroffen und iſt 
jetzt nicht eine einzige angekommene Ladung undisponirt. 


Frachten. 


Danzig, 19. Mai. Hull 48 6 d, Leith oder Grangemouth oder 
Hartlepool Js Yr Quarter Weizen, Amſterdam 17 % boll. Court. 


Dr Laſt Holz. 
Schiffsliſten 
Neufahrwaſſer, den 17. Mai. Wind: O. 
Geſegelt: 


— 


F. J. Kolk, Clipper Galliot, England, Getreide. 
P. Gamſt, Arnette, Norwegen, do. 
M. Schütz, Hoffnung, Chatam, Holz. 
J. Hamm, Minerva, Hamburg, Getreide. 
J. Niebur, Herrmann, St.Petersburg, Holz. 
J. Bransley, Nathaniel, Hull, do. 
Den 18. Mai. Wind: N. u. O. 
J. H. Lütke, Schwan, London, Holz u. Getreide. 
H. Zimmermann, Liſette, Marſeille, Holz. 
W. Cringle, zoff, London, do. 
S. Walke, Sherlock, Neweaſtle, do. 
P. Amelin, Commerce d' Amiens, St. Nazaire, do. 
C. F. Kühl, Norma, Portsmouth, do. 
P. Fretwurſt, Eduard, Cardiff, do. 
3. Mittel u Angekommen: 
J. Mikkelſen, yklens Haab, Bergen, eringe. 
C. Chriſtenſen, Cordula, 1 0 ae 
; Den 19. Mai. Wind: ONO. 
G. Ziemke, Stolp (SD.), Stettin, Stllckgut. 


Nichts in Sicht. 


Schleuſe Plenendorf. 
f Paſſirt find: 

17. Mai. J. Nuſzkowski, Culm, Danzig — Fr. Leſchinski, do. do. 
— X, Zielinski, do. do. — Fr. Otto, Elbing, do. — A. Otto, 
Reichhorſt, do. — C. Popahl, Tiegenhof, do. — D. Duhnke, 
Danzig, Königsberg. — F. Hannemann, do. Elbing. — J. Korte, 
do. Provinz bis Thorn. — A. Lietz, do. Letzkau. 

Bromberg, den 18. Mai. 

Gottlieb Sauer, Bromberg, Croſſen. — J. Romanowski, do. Culm. — 
Johann Thieme, Fordon, Berlin. — Friedrich Saleſchke, do. do. 
Wilhelm Gutſche, Bromberg, Frankfurt. 

Geſtern iſt kein beladener Kahn paſſirt. 


Thorn, den 16. Mai. Waſſerſtand 3° —”, 
Kopernick (D), Danzi Wersen, Scheel, n 
operni * Danzig, Warſchau, Schienen, Maſchinen. — Komr 
do. do. Soda, Eiſen. e f 1 - N 
Stroma b: 

M. Bauſchiffer, Dubienka, Danzig, 70 L. Weizen, 66 L. Roggen, 3 L. 

* 88 Landsberg, do. do. 86 Laſt Weizen, 14 L. Roggen. — 
J. Gewölbe, Branczyf. do. 3370 Stck. weich. Holz. — J. Gewölbe 
do. do. 230 Std. do — W. Schwandt, Polen, Stettin, 512 Stck. 
hart. Holz, 478 Stck. weich. Holz, 4 L. Faßholz. — W. Becker 
u. W. Wegner, Bialowice, Stettin, 2042 Stck. weich. Holz. — 
Pinkus Flamme, Roswadow, Danzig, 665 Stck. weich Holz. — 
P. Ebrlich, Dubienka, do. 28 L. Weizen, 27 L. Roggen, 92 L. 
Erbſen. — Derſelbe, do. do. 54 L. Weizen. — Guisberg, do. do. 
19 L. Roggen, 28 L. Erbſen. — Bornſtein, Sawichoſt, do. 21 L. 
Weizen, 41 L. Roggen, 10 L. Erbſen, 313 Ctr. Grütze. — Gold- 
berg, Dubienka, do. 103 L. Weizen, 20 L. Roggen. — Singer, 
do. do. 113 L. Weizen. — Derſelbe, do. do. 81 L. Weizen, 4 L. 
Erbſen. — Eiſenberg, do. do. 107 L. Weizen, 38 L. Erbſen. — 
Stellermann, do. do. 825 Std. weich. Holy 3 L. Faßholz. — Der- 


ſelbe. de. do. 75 L. Roggen, 2 L. Erbſen. — Kontromowiez, 
Iwangorod, do. 58 “ Roggen, — Derſelbe, do. do. 
L. do. — W Jäkel, Udzyn, do. 13 L. do. — Ft 


do. 218 L. do. — Derſelbe, do. do. 93 L. do. . Nee 


Wloclawek, do. 113 L. Weizen. — F. Wronicki, 9 
do. — 1 Gade d ee 
umma 908 L. Weizen, 686 L. Roggen, 105: 8, 

Den 17. Mai. Waſſerſtand erg, g Wen een 

J. Wolski u. Pilkowski, Plock, Danzig, 58 L. Roggen. — Fr. Juſt 
u. Scharzenkiewitz, do. Bromberg, 19 L. do. — Dieſelben, do. do. 
29 L. do. — J. Druſt, do. Danzig, 13 L. Weizen, 10 L. Rog⸗ 
gen. — A. Rottſchalt, do. do. 27 L. Weizen. — J. Spiera, Ula⸗ 
now, do. 1850 Stck. weich. Holz. — Leib Schiffmann, Kamien, 
do. 433 Stck. weich. Holz, 308 Ton. Theer, 19 Ton. Pech. — 
F. W. Schüßler, Warſchau, Bromberg, 20 L. Roggen. — Fr. Ma⸗ 
tull, do. do. 21 L. do. — Herz Kavſer. do, Danzig, 42 L. Rog⸗ 
gen, 1270 Stck. hart. Holz, 2615 Stck. weich. Holz. — Fr. Mül⸗ 
e do. 20 L. Roggen. — M. Baumgart, do. do. 

. bo, 


Summa 40 L. Weizen, 249 L. Roggen, — L. Erbſen. 


Hamburg 17. Mai. (H. H. Bl.) Zu denjenigen Artikeln, welche 
durch die Kriegspoſition wahrſcheinlich einer Conjuntur entgegengehen, 
gehören u. a. auch Steinkohlen, da nicht nur gegenwärtig deren 
Verbrauch ſtark zunimmt, ſondern dieſe auch als Kriegscontrebande er⸗ 
ſcheinen, und deren Transport ſchon in Bälde dergeſtalt inhibirt wer« 
den könnten, daß fie ſelbſt unter neutraler Flagge nicht mehr zu bezie⸗ 
hen ſind. Hamburg, welches den erſten Steinkohlenplatz dieſes Continents 
bildet, iſt daher mit Recht darauf bedacht, noch rechtzeitig mit den reich. 
lichſten Steinkohlenlagern ſich zu werfeben; in letzter Woche kamen nicht 
weniger als ca. 120 Colliers hier an, welche uns ca. 19,052 Chaldrons, 
9199 Tons und 1268 Waggons Steinkohlen, Coaks und Cindres zu. 
führten. Dabei iſt die Anzahl der Kohlenſchiffe, welche ſchon in den 
nächſten Tagen von der engliſchen Küſte hier erwartet werden, noch ſehr 
beträchtlich, und erwähnen wir nur, daß gegenwärtig, von dem widri⸗ 
gen Oſtwinde zum Einlaufen abgehalten, nicht weniger als 80 Colliers 
auf der Elbe kreuzen. Der Preis der Steinkohlen iſt hier in den letzten 
Wochen ca. 5 7%. Ert. pr. Laſt geſtiegen. Ferner meldete uns geſtern 
der Telegraph, daß Kohlenfrachten von England nach Hamburg um 
fernere 10 Sh. ſtiegen, fo daß dieſelben jetzt die ſeltene Höbe von Toy £ 
erreicht haben. Erwähnenswerth iſt hiebei, daß die Oberelbkahnfrachten 
ſehr niedrig, ja niedriger als feit lange ſtehen. Es hat dies feinen Grund 
darin, daß Dank dem milden Winter und dem durchgefallenen Re⸗ 
gen hoben Waſſerſtande der Elbe die Hanptkohlentransporte ſchon effec⸗ 
kuirt find. Dazu kommt, daß durch die nachgelaſſene innere En 
tigkeit der deutſche Kohlenverbrauch nachließ, während andererſeits letzt⸗ 
hin viele neue Kähne von einer Trächtigkeit bis zu 120 Laſten gebaut 
wurden. - 


Danzig, 19. Mai. — London 3 Monate 193 B. — G. — bez. 
grauen do. 3 Mte. 44% B. — G. 447 bez. Amſterdam 70 Tage 100% 
B. — G. — bez. Berlin 8 Tage — B. — 6. — bez. 2 Monat — 
Paris 3 Monat —. Warſchau 8 Tage — Br. 2 Monat —. Staats- 
ſchuldſcheine — B. Weſtpreuß. Pfandbriefe 31 % 72 B. — G. — bez. 
Wſtpr. 4% — B. — G. — bez. Staatsaul 44% 90 Br., — G. 
do. Ay in G. Preuß. Rentenbr. — B. London kurz 1933 B. 
— 6 AR ez. 2 


| 


Hauptgewinne: G 
Looſe ſofort na 


ohne Abzug ausbezahlt worden. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Löbau 
in Weſtpreußen. 

3929 Erſte Abtheilung. 
Den 10. Mai 1859, Mittags 1 Uhr. 


Ueber das Vermögen des Gaſtwirths N. Gerlach 
zu Neumark iſt der kaufmänniſche Koncurs und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf den 10. Mai er, 
ſeſtgeſetzt. 

im einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der Bür⸗ 

ermeiſter — zu Kauernick beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, 
in dem au 


f er 
den 1. Juni cr., 

Vormittags 10 Uhr, 

in dem Verhandlungszimmer des Gerichtsgebäudes 

vor dem gerichtlichen Kommiſſar, Herrn Kreisrichter 

Neubauer anberaumten Termine ihre Erklärungen 

und Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Verwal⸗ 

ters oder die Beſtellung eines andern, einſtweiligen 

Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an Geld, 
Papieren oder anderen Sachen in Beſitz oder Gewahr— 
ſam haben, oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen; vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 10. Juni er. einſchließlich dem Gerichte 
oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen, 


und Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, eben- | 


dahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber 
und andere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger 
des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Beſitze 
befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu machen. 


Konkurs: Eröffnung. 


* * * * 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Thorn. 
Erſte Abtheilung. 

Den 17. Mai 1839, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufm. Jacob Hirſch 
Kaliſcher zu Thorn, in Firma J. H. Kaliſcher 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet, und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 2. Mai c. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 
Kaufmann Moritz Schirmer hierſelbſt beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufge⸗ 
fordert, in dem auf } 

den 28. Mai c., 
Vormittags 12 Uhr, 

in dem kleinen Verhandlungszimmer des Gerichtsge⸗ 
bäudes vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn Leſſe 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und Vorſchläge 
über die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die Be⸗ 
ſiehems eines andern, einſtweiligen Verwalters abzu— 
geben. a 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an Geld, 
Papieren oder anderen Sachen in Beſitz oder Ge⸗ 
wahrſam haben, oder welche ihm etwas verſchulden, 
wird aufgegeben, nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen; vielmehr von dem Beſitze der Gegen: 
ſtände bis zum 15. Junteſer. einſchließlich dem Ge⸗ 
richte oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu 
machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen 
Rechte, ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben gleichberech— 
tigte Gläubiger des Gemeinſchuldners haben von den 
in ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige 
zu machen. [3931] 


Nolhwendiger Verkauf. 
Folgende dem Otto von Jeuner gehörigen 
Grundſtücke: 5 

1) Das hierſelbſt auf der Pfefferſtadt sub Nr. 13 
des Hypothekenbuchs und sub Nr. 41 der Servis⸗ 
anlage belegene Grundſtück, das auf 2402 Thlr. 
16 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzt iſt, 

2) das hieſelbſt in der Böttchergaſſe sub Nr. 13 des 
Hypothekenbuchs und sub Nr. J, 2 und 3 der Ser⸗ 
visanlage belegene Grundſtück, das auf 13,867 

„Thlr. 15 Sgr. abgeſchätzt iſt, 

3) das hieſelbſt an der großen Mühle sub Nr. 1 
des Hypothekenbuchs und sub Nr. 13 und 14 
der Serrisanlage belegene Grundſtück, das auf 
16,626 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzt iſt, 

79 gef 

ſollen Schulden halber in dem auf den 
1. Oktober 1859, Vormittags 11½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine im 
Wege der nothwenwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. m 0 

Die Taxations⸗Inſtrumente und die neueſten Hypo⸗ 
thekenſcheine der Gründſilcke können im fünften Bu⸗ 
regu eingeſehen werden. h 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre Anſprüche 
bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 

Danzig, den 15. März 1859. x 
Königl. Stadt- und Kreid-Gericht. 

3727 I. Abtheilung. 


—— . u SENBLEEESEEBEREEEEERER 


neue ö 
Währung 


ſterr. 


bei der nächſthin ſtattfindenden Gewinn-Ziehung 


der Kaiſerl. Königl. Oeſterreich ſchen 


Jedes Obligationsloos muß einen Gewinn erhalten. 


2000, 10 


der Betrag durch Postvorschuss erhoben werden ſoll. 
Alle Aufträge und Anfragen beliebe man daher direct zu richten an 
Huss 


NB. Die am 1. April d. J. unſern reſp. Kunden entfallenen Gewinne find von uns bereits alle an dieſelben 


Für Militairs. "SE 
Herabgeſetzter Preis. 
von 2 Thlr. 74 Sgr. auf 20 Sgr. 


Kaiſer Napoleon III. eber die 
Vergangenheit und Zukunſt 
der Artillerie. ss 


Aus dem Franzöſiſchen von H. Müller II., Lieut. 
2 Bände. 413 Bogen. 8. geheftet. 

Früher: Preis 2 Thlr. 14 Sgr. jetzt: 20 Sgr. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Danzig 


durch G. Anhuth, Langenmarkt No. 10. 


In Berlin erschien soeben: Harte vom 
Mary Jh; laz i ® 
Hriegsschauplaz in Ober- 

U 

Italien von EH. Kiepert. Maasstab 1: 800000 
„ ‚Zweite, südlich erweiterte Auflage. 

Preis: gefalzt, mit farbigem Titel 7½ Sgr. 
Die zweite Auflage dieser klaren und über- 
sichtlichen Karte ist durch Hinzufügung des süd- 
| lichen Theiles von Piemont bis Genua erweitert 
| worden, so dass dieselbe nun mit um so grösse- 
rem Recht als eine der besten und ausführlichsten 
| Karten des Kriegsschauplatzes empfohlen werden 
kann. 3936 


3 | a, 
Leon Saunier, 
Buchhandlung f. deutſche u. ausländiſche Literatur in 
| Danzig, Stettin u. Elbing. 


Die Preußiſche Armee 
nach ihren reglementariſchen Formen 
und Einrichtungen, 


zuſammengefaßt in Form einer „DBienſt⸗Inſtruk⸗ 
tion“ für Offizier Aspiranten, innerhalb der durch 
die Beſtimmungen über die Armee-Offizier⸗Prüfungen 
und den Unterricht an den Militairſchulen gezogenen 
Grenzen. 5 
Von R. v. Kalkſtein, 
Hauptmann im 9. Inf.⸗Reg (Colberg), 
455 S. gr. 8. 1 Thlr. 22% Sgr. [ 


LEON SAUNIER, 
Buchhandlung für deutfche und ausländiſche Literatur 
in Danzig, Stettin u. Elbing. 


Wichtig für Landwirthe, 
Maſchinenbauer ıc. 


Alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen 
Pränumerationen auf folgende, ſo eben bei Theobald 
Grieben in Berlin erſchienene Zeitſchrift an: 


Der landwirthſchaſtliche Kiaſchinenbauer. 
Illuſtrirte Mittheilungen über landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinen und Geräthe, ſowie über 
andere Zweige der landwirthſchaftlichen 

Technik. N f 
Herausgegeben von Dr. Pflug, unter Mitwirkung 
tüchtiger Landwirthe und Maſchinenbau Anſtalten. 
Monatlich 2 Lieferungen. 
K Vierteljährlich 10 Sgr. Ex 
Ein unentbehrliches Journal für jeden ſtrebſamen 
Landwirth und Maſchinenbauer, der mit den Anfor⸗ 
derungen der Zeit Schritt halten will; dabei von ge⸗ 
diegenem inneren Werthe, mit vielen künſtleriſchen 
Illuſtrationen geſchmückt, auf das Eleganteſte ausge⸗ 
ſtattet und zu beiſpiellos billigem Preiſel Pro⸗ 
benummern ſtehen gratis zu Dienſten. [3932] 


IDUNA. 
£ebens-, Penſions- u. Seibreiten- 
Verſicherungs-Geſellſchaft 


3927] 


SIE 


ulden 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000, 5060, 4000, 


00 c. ze. 


Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und frauco überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich nach der Ziehung. — Diejenigen reſp. Intereſſenten 


N 4 ‚ .. 7 7 1 
5 von unterzeichnetem Bankhaus beziehen, genießen bei den billigſten Preiſ En noch folgende Hauptvortheile. — Vorlage des Betrags der Looſe auf Wunſch, ebenſo Rücknahme der 
ch obiger Ziebung mit geringem Nachlass, prompteste Uebermittelung der Gewinne in baarem Gelde, ſowie portofreie Ausführung der Bestellung, ſelbſt wenn 


Stirn & Greim, 
Bank⸗ und Staats⸗Effecten-Geſchäft 


in Fraukfurt a. 


Düsseldorfer 
Allgem. Verſicherungs-Geſellſchaft 
für See-, Fluß- u. Land-Transport. 


Zum Abſchluß von See⸗, Fluß⸗ und Land: 
trausport⸗Verſicherungen zu mäßigen feſten 
Prämien empfiehlt ſich beſtens 

die Haupt⸗Agentur 


* 
Ad. Piſchky, 
Danzig, Hundegaſſe 52. 
Auch nehmen Strom Verſicherungs⸗Anträge entgegen 
die Agenten Hrn. Ph. Lebenstein, Dirſchau, 
Wim. Chr. Sackstein, Ma: 
rienburg, 
. Seeligsohm. Marienwerder, 
A. Mairsohn, Culm, 
CC. A. Guckseh, Thorn, 
A. C, Wepper. Bromberg, 
[3901] Hermann Schleiff, Nakel. 


CFF De BEER 
Roggatz & Ostermann, busen 


empfehlen: 


Engl. Patent-Asphalt-Dach- 


ilz vorzüglicher Qualität in Rollen von 66 


bis 105 Fuß Länge und einer Breite von 23 Fuß 
pro engl. Guadrattuss a 11 Pf. 


Asphalt-Dach- oder Stein- 


a pen in Rollen von 30 Fuß Länge u. 
3 Fuß Breite pro rheinl. &uadratfass 


16 Pr. : ; 
Asphalt-Dach- od. Stein-Pap- 


Den in Tafeln verſchiedener Größe pro hl. 
Quadratfuss von 7 bis 9 Pr. 


Engl. Patent-Portland-Cement 
von Knight, Bevan und Sturge. 

Inländiſchen gelben Cement, Roman ⸗Cement, Asphalt, 
Waſſerglas, Asphalt- ibapier, Flieſen ete. [3891] 

F 1:0: NORA AU ARE DEZE SERTASCNERERETEN 


Wechſel "SSL 


in beliebigen Beträgen und Sichten auf F 
alle Hauptplätze der Vereinigten 


Staaten vou Nord Amerika 
ſind ſtets zu haben bei 
6. J. H. Siemers & Co., Hamburg, 


gen Einſendung von Remeſſen baar oder in guten 
echſeln auf Hamburg oder London. [3930] 


Geld! Geld! Geld! 
7 07 


* Aa 
in Summen von Thlr. 500, 1000, 2000, f 
8 3000, 5000, 10,000 u. ſ. w. ſedech Verpfän⸗ B 
dung von Schuldſcheinen, Solawechſel, Bürg⸗ 
ſchaft, Inventarium, Waaren, Documenten, |} 
oder ſonſtige Sicherheit ſind gegen billigen 
Zins und in 4, 3 oder ganzjährlichen Theil, FR 
7 zahlungen rückzahlbar auszugleichen. Nur s 
N Selbſtdarlehens-Sucher wollen ſich unter An⸗ 
5 gabe der Sicherheit an „F“ Delta. 83 Grange 2% 
ond. London S. E. in frankirten Briefen 917 
J wenden. [3870] 


x 


ä — 
= 


N 


in Halle a. S. 


Anträge zu Lebeus⸗, Ausſtener⸗, Peuſions⸗, 
Renten, Sterbekaſſen⸗Verſicherungen, ſowie zur 
Kinder⸗VBerficherung a. väterlicher Fürſorge 
und Kinderverſorgung durch gegenſeitige 

Beerbung werden ſteis angenommen und Proſpecte, 
Erläuterungen und Antragsformulare gratis verab⸗ 


reicht bei Ab. Herti ee 

| Th. Bertlin erbergaſſe 4., 

| und C. H. Krukeiberg, N 
[3708] Vorſtädt. Graben 441, 


Mein Comptoir befindet ſich Hundegaſſe 
| No. 52. Ad. Pischky. [3897] 
GCC c EN Denen rn 


Möbel⸗Magazin 


von 
R. GIESEBRECHT, 
4. Damm 13 u. Tobiasgaſſen⸗Ecke, 
„empfiehlt ſein reichhaltig aſſortirtes Waa⸗ 
Arenlager zu billigen Preiſen. Ameri⸗ 
kauiſche Wiegeſtühle ſind vorrathig 


7 > 


uud Spiegelgläſer werden zu Fa⸗ 
brikpreiſen verlauft. 13939 
“ a 


ag 


Uedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers, Oruck und Derlaa von A. W. Kafemann in Damit: 


Hier 


zu gewinnen 
Part. Eiſenbahn -Looſe. 


8687 


welche ihre Looſe direet d 


| 
f 


M., Zeil Ro. 33. 


Sonnabend, den 21. I. Abonnements’ 
Concert. Ouv. Die luſtigen Weiber von Windſor, 
v. Nicolai. Variationen a. der Fantaſie v. Beethoven, 
Ou. zu „Athalia“ v. Mendelsſohn. Sinfonie „Eroica“ 
v. Beethoven. Oſſians Nachklänge, Ouv. v. Gaade⸗ 
Gelben RU zu 3 Perſonen für 15 Sgr. find, 4. 
amm No. 2 zu haben. An der Kaſſe 73 
I. Buchholz, 


ang 5 Uhr. rt 
Inne 5 Muſikmeiſter im 4. Inf.-Reg . 


Bei ungüluſtiger Witterung findet das Concert im 
Salon ſtatt. — 3934. 
He ſrren⸗ u. Knaben empfiehlt in großer 
hüte neueſter Fagon . Auswahl zu den nied. 


in feinſter, dauerhaf⸗ 
ter u. eleg. Waare. 
Frühjahrs u Som⸗ 
merhüte in all Farb. 


Preiſen einemgeehr, 
ten hieſigen als au 


6 
Heilige Geiſtgaſſe 125. 
Ebenſo werden A n an genannten 
le auf's Schleunigſte und Beſte au 
ührt. 


Grünberger Weintrauben Saft 


gewonnen, empfehle in Portion -Flaſchen a 74 Sgr. 
incl. Emballage. (Anleitung zur Kur und chemiſche 
Analyſe gratis.) Es iſt ſomit den vielen Freunden der 
Traubenkur Gelegenheit geboten, dieſelben in beque“ 
merer Form zu jeder Jahreszeit, ſowie auch als Vor- 
bereitung zu Brunnenkuren anzuwenden. Den Herren 
Aerzten bin ich gern bereit, gratis Proben nebſt Kur⸗ 
Anweiſung und chemiſcher Analyſe zu überſe den. 
Eduard Seidel, Grünberg, i. Schleſ.“ 
Sehr ſchönen Weinbiſchoff empfiehlt, die Flaſche 
Sa eee 
| ide Eitromen: u. Limonaden⸗Pulver per 
Pfd. 8 u. 10 Sgr., wie auch friſche Eitrone n⸗ 
| e . . Limo⸗ 
naden⸗Eſſenz p. Flaſche 10 Sgr. empfiehlt 

| [3924] E. H. Nötzel. 


| Aprivaristes Gerſteumehl, das Pfd. 4 Sgr., 
empfiehlt G. H. Notzel. 39350 


I D 


‚ Hötel de Prusse 


2. A. Rofenthal, 


Leipzigerſtraße 31 in Berlin, 
empfiehlt ſein in allen ſeinen Theilen neu, elegant ein⸗ 
gerichtetes Hotel, verbunden mit einem Wein⸗, 


Caffee⸗ und Leſe⸗Salon nebſt Speiſung & la 


carte, erlaubt ſich daſſelbe allen Reiſenden, nament 


lich ſeiner ausgezeichneten Lage wegen beſten een 


pfehlen. [ 
Cin militairfreier u. unverheiratheter 119 5 
ſchafts⸗Juſpector ſucht ein recht baldi 2s 
Engagement. Adreſſen unter 13. 22 in der Exped, 
der Danz. Zeitung. N 3933] 
Ein zuverläjjiger, erfahrner junger Mann (Material, 
der viele Jahre in einem bedeutenden Geſchäfte 
als Disponent gewirkt hat, ſucht unter annehmbaren 
Bedingungen ein ähnliches Unterkommen. l 
Nähere Auskunft ertheilt Herr A. Lindemann 
in Danzig. N 139351 


Angekommene Fremde. 
Den 19. Mai. 


1 3 


Sgr. Au- 


1893507 | 


zu Frihjahrs- und Sommerkuren nach ärztlicher Vor? 
ſchrift von den reifſten und auserleſenſten Kurtrauben 


Englisches Haus: Wolff, Rittergutsbeſitzer aus 


Luczkowo, Boy, Lieut. und Gutsb. aus Gr. Miche⸗ 
lau, Steckel, Injenieur aus Elbing, Bandelow n. 
Gemahlin aus Königsberg, Kaufl. Warst obias 
u. Michaelis a. Berlin, Aſchert a Warſchau, Elb⸗ 
rechter a. Bielefeld, Wendorff a. Stettin, Ober⸗ 
meyer g. Fürth. { \ 
Hotel de Berlin: Schmiedel, Oberförſterei⸗Can⸗ 
ditat, Eiſenbahnconducteure Vatt a. Paris, Riſch 
a. Kettwicz, Richter a. Berlin, Michaelis, Haupt. 
a. Berlin, Alsleben, Hotelier a. Neuſtadt. ; 
Hotel: Thorn: Unruh, Gutsb. a. Joſenhehn e, 
Donner, Maurerm. a. Bromberg, Römer, it. 
a. Graudenz, Kaufl. Schmidt a. Elbing, Albrecht 
a. Elbing Gutsb. Wolff u. Fam. a. Blackta⸗ ulm. 
Hotel d' Oliva: Kaufl. Buſching a. Leinbach, Aren 
a. Stettin, Rejpapr a. Berlin, Haupt. v. Carger 
a. Marienburg. n . 
Hotel zum Preussischen Hofe: g im. Vico 
rius a. Gruppe, Kfm. Schloſſer a. Berlin, Frau 
Rentiere Block a. Marien Ste j 9 
Reichholds Hotel: Kaufl. Stobbe a. Tiegenhof, 
Reuther n. Gem. a. Wloclaweck. 
Deutsches Haus: Wieſtenberg, Dec. d. Schlo— 
bitten, Rozinsky, Oec. a. Laut, Buthersberg⸗ 
Feldwebel u. Zimmermann, Unteroffi. a. Königs 


berg. ) i 
a de St. Petersbur : Kaufl. A. Nadrowsli 
a. Berlin, H. Eiſenſtadt a. Shuhm, Gutsb. Breitel? 
feld aus Pr. Holland, Frl. Schlocke a. Breslau, 
Amit. E. Land. Frohgraeber a. Königsberg, 
dminiſt. E. Kühnert aus Kenſau. 


zu eine Beilage, ſowie eine lithographirte Karte des Kriegs ſchauplatzes⸗ 


— en 


* Der Kriegs ſchauplatz in Ober⸗Italien. 
U 


(ſ. Nr. 295.) 

Sardiniens öſtliche Grenze iſt jener verhängnißvolle Strich, 
daurch deſſen Gebietsſcheidung gegenwärtig Völkergeſchicke entſchieden 
werden ſollen. Dieſer Operationsſchauplatz, welcher den nordöstlichen 
Theil der piemonteſiſchen Ebene bildet und im Rüden von der Linie 
des mittleren Po, jo wie von dem ſechs Meilen langen Thalkeſſel von 
Aleſſandria umſchloſſen iſt, findet ſeine öſtliche Abgrenzung an den 
Ufern des von Nord nach Süd fließenden Ticino (Teſſin), welcher als 
einer der bedeutendſten Po⸗Zufluſſe hier eine natürliche Barriere vor- 
ſtellt. Der Lago Maggiore, als die nördlichſte Grenzſcheide zwiſchen 
dem'piemonteſiſchen und lombardiſchen Gebiete, entſendet den Ticino 
bei Seſto Calende in das oberitalieniſche Niederland durch ein zwei 
Meilen langes, enges, von zum Theil ſteilen, zum Theil bewaldeten 
Ängen eingezwängtes und bei Caſtell Novate endendes Thal. Auf 
dieſer Strecke it der Fluß bei niedrigem Waſſerſtande 30-50 Klafter, 
bei Hochwaſſer 60—100 Klafter breit, gewöhnlich 3—5 Fuß, zuweilen 
aber auch nur 1—3 Fuß tief und ſehr reißend. — Unterhalb Caitel 
Novate beginnen zahlreiche Spaltungen und Inſelbildungen, welche 
Flußgeſtaltung bis zur Mündung ſtätig bleibt. Die Thalſohle erlangt 
da eine Breite von mehr als 4 Meile und iſt theils mit dichtem Gebüſch 
von Pappeln und Weiden eingeſäumt, theils breiten ſich längs 
den Ufern Wieſenflächen aus. So ſetzt der Fluß feinen reißenden 
Lauf zwiſchen mäßig erhöhten Ufern und wo dieſe fehlen, zwiſchen 
Dämmen bis Buffglora fort und erreicht auf dieſer Strecke bei hohem 
Waſſer eine Breite von 160-350 Klaftern, während bei niedrigem 
Stande der Hauptarm nur 50—70 Klafter in der Breite mißt. Die 
Tiefe beträgt auf dieſer Strecke bei gewöhnlichem Waſſerſtande 5— 
12, bei geringem 1—5 Fuß. Bei Buffalora beginnt die Region der 
Reisfelder, während die Ufer und Inſeln bis zur Mündung mit dichtem 

Gehölz bedeckt ſind. 

Die Flußübergänge über den Ticino beſtehen: In den feſten 
Brücken bei Buffalora und Pavia, ferner die wichtigeren Fähren bei 
Seſto Calende, Tornavento, Turbigo, Abbiate graſſo, Vigevano und 
Piſſaretto. 

Militäriſch wichtigere Orte hinter der Ticinolinie mit der Front 
gegen das Lombardiſche find, und zwar links vom Po: Arona, am weit: 
lichen Ufer des Lago Maggiore, mit einem feſten Schloſſe, das die 
Straße vom Simplon nach Mailand beherrſcht; Novara und Vigevano. 


rechten Flügel von Aleſſandria, welch letzteres als Pivot dient bei einer 
Ruüchſchwenkung nach der dritten Vertheidigungslinie der Dora Ripaira 
in Verbindung mit dem Po. 

In dem ſogenannanten Defilde von Stradella, zwiſchen dem Po 
und den Abhängen der Apenninen zum Thalkeſſel von Alleſſandria, 
liegt der militäriſch günftig gelegene Ort Caſteggio, ſodann das ſchlecht 
befeftigte Voghera, ferner das Dreieck Tortona, Novi und Aleſſandria. 
Tortona, mit 10,000 Einwohnern, iſt nach alter Art befeſtigt, mit 
einem feſten Schloſſe, welches die Stadt ſowohl, als auch die nach 
Aleſſan ia führende Straße beherrſcht. Im Mai des Jahres 1799 
iſt dieſe don den Oeſterreichern erftürmt worden, worauf dann 
auch die Citadelle capituliren mußte. Im Auguſt deſſelben Jahres 
ſiegten die Oeſterreicher im Verein mit den Ruſſen bei Novi über die 
Franzosen. 5 

Wenn man den eben beſprochenenen Landestheil in nähere Be⸗ 
trachtung zieht, ohne hierbei das ganze ſardiniſche Feſtland als poli- 
tiſche Einheit aus dem Auge zu verlieren, fo ergiebt ſich als kaum be: 
reitbar, daß der ſtrategiſche Schwerpunkt des ganzen Landes in Aleſ— 
andria liegt, und zwar ſowohl für den Angriff, als auch für die Ver⸗ 

eidigung. 

Es iſt einleuchtend, daß zur Erreichung eines ſolchen Punktes es 
dbohl am natürlichſten iſt, wenn man den geradeſten und ſomit kürzeſten 

eg dahin einſchlagtr. Nachdem Aleſſandria ſowohl von der Natur 
3 auch durch die Kunſt der wichtieſte Punkt Sardiniens im militairi⸗ 
chen Sinne iſt, ſo hat es auch den Vortheil, daß der Weg von dieſem 
Ausgangspunkte der Operation zur Erreichung des lombardiſch-venetia⸗ 
niſ en Schwerpunktes der fürzefte iſt, und wenn man ſich von Aleſ⸗ 
ſandria bis Mantua eine gerade Linie gezogen denkt, ſo iſt offenbar 
dieſe Linie kürzer, als jene über Mailand, und bietet den Vortheil, daß 
ſie, wenn der Vertheidiger am Ticino ſteht (wir ſprechen hier immer 
nur vom Mittelpunkte einer Aufſtellung), die Verbindungs- und Rück⸗ 
zugslinie deſſelben bedroht, das heißt, daß es dem Angreifer nicht un⸗ 
enommen iſt, von irgend einem Punkte dieſer geraden Linie, welchen 
er mit ſeiner Streitmacht erreicht, auf die Communications oder Rück⸗ 
nuslinie des Vertheidigers — allenfalls Mailand, Verona — ſtörend 
einzuwirken, ja ſelbſt den etwaigen Rückzug des letzteren gefährden. 
Ebenſo wie Aleſſandria der richtige ſtrategiſche Punkt für den An: 
Oriff iſt, liegt auch im Dreieck Tortona, Novi, Aleſſandria der richtige 
eidigungspunkt, denn ſowohl die Feſtung als auch das günſtige 
train bildet hier die Stütze einer guten Vertheidigungsaufſtellung 
(linke Flanke der Po, rechte Flanke die Nordabfälle der Apenninen), 
e che, wenn der Angreifer üher den Ticino in weſtlicher Richtung auf 
urin losgehen wollte, alle ſeine Verbindungen bedrohen würde und. 
mit Erfolg bedrohen könnte. 

Das Ausgehen von dem wahren ſtrategiſchen Punkte im eigenen 

ande oder die Fortſetzung der Offenfive aus einem dem Feinde bereits 
abgerungenen, welcher die Baſis der Angriffsbewegungen bildet, das un: 
mittelbare Ausgehen, ſagen wir, von der eigenen richtig gewählten Ope⸗ 
dationsbaſis in gerader Richtung auf dasjenige Operationsobject, wel: 
ches den ſtrategiſchen Schwerpunkt des Vertheidigers bildet, iſt eine 
ſolche unausweichliche Nothwendigteit „daß jedes Abirren von dieſem 

a Hom das Mißlingen der Unternehmungen ſchon von Hauſe aus in 
ibrem Schooße birgt, wenn nämlich der Vertheidiger nach den einzig 
er * unwandelbaren Geſetzen der Strategie handelt. — Wenn wir 
nicht ge in von einer einzigen er a ſprechen, ſo will damit 
lich agt fein, daß der Angreifer e uternehmungen ausſchließ—⸗ 

b auf dieſe allein beſchränken müſſe. Seine Hauptoperation kann zu⸗ 
gleich auch von anderen in minder wichtigen Richtungen begleitet und 
begünftigt werden. Seine Abſicht kann im Zeitgewinn liegen „und er 
dazu ſeine erſten Unternehmungen nicht gleich und unmittelbar nach 
dem entſcheidenden Objekt wenden. Er kann z. B. eine combinirende 
3 mit von mehreren Seiten vordringenden Streitkräften 
| machen, oder er kann die Abſicht haben, ſich durch einen mäßigen Um: 
weg mit ſeinen Verſtärkungen zu vereinigen, welche aus einer von 
der Hauptoperationslinie entfernten Richtung kommen ſollen. Eine 
ſolche Abſchweifung darf aber nicht mehr Zeit erfordern, als das 


| 
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Beilage zu No. 


Hinter dem Ticino liegt die Vertheidigungslinie der Seſia mit dem 


298 der Danziger Zeitung. 


Donnerſtag, den 19. Mai 1859. 


Abwarten ſolcher Verſtärkungen am Ausgangspunkt in Anſpruch Streben nach Erhaltung und Vermehrung des von dem Schickſal mir 
nimmt, und darf ſich von der Hauptrichtung nur jo weit entfernen, | gegönnten Vermögens nicht ſelbſtſüchtig blos für mich und meine Fa⸗ 
daß es dem betreffenden Feldherrn nie unbenommen bleibt, mit kurzem | milie, ſondern daß ich auch für meine Mitbürger und mein Vaterland 
Zeitaufwand eine Schwenkung auf die Hauptlinie ungefährdet machen | forgte und ſchaffte, daß ich mithin mich ſelbſt bereichernd, zugleich an 
zu können. Ferner wäre es ein großer Fehler aus dem Grunde, weil | einem ſchönen und patriotiſchen Werke arbeitete. Ich konnte mir daher 
der Gegner eine abweichende Bewegung gemacht einen Umweg zu auch nie vorſtellen, daß in irgend einem denkbaren Falle die materiel⸗ 
machen, um ſich gegen eine ſolche zu ſichern. Der Gegner wird, wenn er len Güter um der geiſtigen willen, ganz und gar daran gegeben werden 
den Fehler wirklich gemacht, denſelben um fo mehr bußen, wenn ſich fein [könnten und müßten, da dieſe ja ohne jene durchaus nicht erworben 
Feind von den Grundſätzen der Kriegführung nicht auf Abwege hatte und beſeſſen werden können. Und dieſe Anſicht, die doch gewiß Idea⸗ 
verleiten laſſen. lismus, aber ein praktiſcher und unter Umſtänden auch recht behagli⸗ 

Wer alſo ſelbſt auch in ſeinen Detaildispoſitionen, und auch cher Idealismus iſt, fie wird von Männern, deren Kenntniſſe und Tas 
unter Benützung der ſich ergebenden, ſcheinbar von der Hauptunter⸗ lente ich ſonſt hochſchätze, „Materialismus“ und von Herrn Stahr 
nehmung abweichenden Zufälligkeiten immer das Entſcheidende | ſogar „Bonapartiſtiſcher Materialismus“ genannt! 
als Zweck vor Augen behält, der ſteht auf jedem Entſcheidungs⸗ „Bonaparxtiſtiſch“, ja, das Wort brennt mir in die Se ele, und 
punkte kräftegeſammelt und kampfbereit da, und wird ſich durch ängſt⸗ da ich zu einem Selbſtbekenntniß mich verpflichtet fühle, muß ich es her⸗ 
liche Sicherung nach allen Seiten nie unnöthiger Weiſe zerſplittern ausſagen, es brennt, weil es eine tiefverborgene wunde Stelle des Ge— 
und abſchwächen, denn eine richtige ſtrategiſche Aufſtellung der wiſſens trifft. Gewiß habe ich nie in meinem Leben ein Wort zu Gun: 
Hauptmacht ſichert unmittelbar oder mittelbar den Hauptzweck der ſten des einſtigen Präſidenten der franzöſiſchen Republik geſagt. Ich 
Unternehmung. b habe, und wahrlich aus voller Ueberzeugung, die That des zweiten De⸗ 

Wir wollen hier zur practiſchen beſſeren Anſchauung des Geſagten zember geſcholten wie der eifrigſte Republikaner, obwohl ich ſtets ein 
einen Auszug aus Williſens Werke,, der italienische Feldzug des Jahres guter conftitutioneller Staatsbürger geweſen bin. Aber es gab doch 
1848“ beifügen und glauben unſeren Zweck um fo mehr zu erreichen,] einen Winkel meines Herzens, in welchem eine ſtille Freude ſich ver: 
da derſelbe den Eingangs beſprochenen Schauplatz und den dtägigen barg über die „Rettung der Geſellſchaft“. Es war mir doch ganz be- 
Feldzug 1849 betrifft: Als wir hörten, das Hauptquartier des Sar⸗ haglich zu Muthe bei dem Gedanken, daß ich nun ohne Furcht vor Re⸗ 
denkönigs ſei in Aleſſandria, da glaubten wir, es wäre eine beſſere | volution und Krieg wieder rüſtig in meinem Geſchäfte weiter arbeiten 
Kenntniß des großen Krieges bei ihm eingekehrt, wir glaubten darin und in meiner ſchönen Villa am Ufer des waldumkränzten Sees im 
zu erkennen, daß man den richtigen ſtrategiſchen Punkt ſowohl für den Kreiſe gleichgefinnter Freunde und geiſtreicher Männer und Frauen an 
Angriff, wie für die Vertheidigung gefunden hätte. Denn von hier [Raphaels und Thorwaldſens, an Taſſos und Shakespeares, an Mo⸗ 
ging der richtige Angriff gegen einen am Po liegenden Punkt aus, und zarts und Wagners unſterblichen Werken mich erfreuen und Pläne fai- 
hier lag der Fleck für die richtige Vertheidigung, welche in einer durch ſen konnte für eine freie aber friedliche Entwickelung auch unſeres aus 
die Feſtung und das ſehr ſtarke Terrain in der Nähe unterſtützten Auf: | bbſen Stürmen geretteten Staatsweſens. Ja, und glauben Sie es mir, 
ſtellung, mit dem unüberwindlichen Genua im Rücken, ihre Aufgabe für es koſtet noch mehr Selbſtüberwindung, es zu geſtehen, ſelbſt der Tag 
das ganze Königreich hätten löſen können. von Olmütz, wie ſehr mich auch die Schmach entrüſtete, die dem Preu⸗ 

Vorbeizugehen war dieſe Stellung für den Feind nicht, ohne alle ßiſchen Namen angethan war, hatte ſchon ein Jahr früher in demſelben 
ſeine Verbindungen preiszugeben „und Stellungen, welche ſelbſt unter Herzenswinkel faſt genau dieſelbe Empfindung erregt. Doch das iſt nun 
den jetzigen Gefechtsverhältniſſen mit keiner Ausſicht auf Erfolg anzu⸗ abgethan. Auch in dieſem Winkel flüfterte für Manteuffelſche Politik 
greifen find, giebt es da mehr als eine. Von dieſer doppelten Bedeu- | Feine Sirenenſtimme mehr, ſeit ihr Träger mit allen früheren Verhei— 
tung Aleſſandrias ſcheint der Generalſtab des Königs keine Anſchauung ßungen gebrochen, ſeit er es zugelaſſen hatte, daß die Freiheit unſeres 
gehabt zu haben, denn man hat die einzige richtige Angriffslinie ſüdlich Handels den Oeſterreichern und den Kleinſtaaten und den Fabrikanten 
des Po (aljo die gerade Richtung gegen den Schwerpunkt des Lombar⸗ und Bergwerksbeſitzern Preis gegeben, daß verfaſſungsgetreuen Män⸗ 
diſch⸗Venetianiſchen) außer Acht gelaſſen und iſt im Augenblicke der nern gewerbliche Conceſſionen und Paßkarten, daß den angeſehenſten 
Entſcheidung über den Po, und zwar oberhalb des Punktes Pavia ge⸗ Bürgern der Sitz im Magiſtrat verweigert, daß, was doch für gebildete 
gangen, um nun die falſche Linie gerade gegen des Feides Front auf:] Menſchen eine zu ſtarke Zumuthung iſt, die Väter gezwungen wurden, 
zuſuchen. So muß es aber geſchehen ſein, daß die piemonteſiſche Armee ihre Söhne und Töchter, als wenn fie Kinder von Bauern und Arbei— 
mit einem Male an der andern Seite des Po ihren rechten Flügel bei | tern waren, zu Stahl⸗Hengſtenbergiſcher Orthodoxie zuſtutzen zu laſſen. 
Vigevano und Mortara hatte ſchlageu laſſen, während fie mit dem an-] Und nun gar Bonaparte! wie ſchwer habe ich die Gedankenſünde, 
der Theile eine nutzloſe Bewegung von Mortara gegen Mailand ge: | die ich zu ſeinen Gunſten beging, nicht ſchon gebüßt, zumal, um aller 
macht. Im Süden blieb aber nichts, denn als nur eine öſterreichiſche früheren Unbilde zu geſchweigen, ſeitdem er jede auf ihn geſetzte Hoff⸗ 
Abtheilung nach Voghera vorrückte, welches auf der Straße von Pia⸗ nung jo gründlich zu Schanden gemacht hat, daß er ſtatt des allgemei⸗ 
cenza nach Aleſſandria liegt, verlaſſen die Piemonteſen den Ort und | nen Friedens uns den allgemeinen Krieg zu bringen droht, wenn wir 
zerſtören die Brücke. — . I ihn nicht beſchwichtigen oder bezwingen. Oft habe ich in meinen Gedan⸗ 
Die Bewegungen der Piemonteſen von Aleſſandria nach Novara, | fen geipäht, ob ich nicht ein Mittel vorzuschlagen wüßte, wie wir den 
die eigentliche Urſache ihrer Niederlage, war eine durchaus ſchlechte, weil beutegierigen Löwen, oder die Hyäne, wenn Sie wollen, beſchwichtigen 
fie die Krafte von der guten ſtrategiſchen Richtung nach der schlechten bin | konnten, ohne unſerer Würde etwas zu vergeben. Und als ich keines 
verſetzen. — Sie ſind noch dazu 15 ſorgloſer Unbekummertheit mit fand, regte ſich ſchon wieder in mir der Teufel von 1800 und ich hätte 
einem Flankenmarſch an der öͤſterreichiſchen Stellung hinter dem Teſſin faſt gewünfcht, daß wieder Einer ſich fände, der wie damals die 
vorbeigezogen, und ſcheinen an nichts weniger als an einen offenſiven Schande auf ſich nähme und den Nutzen uns ließe. Aber es war 
Gegenſtoß gedacht zu haben. r * I doch nur ein vorübergehender Anflug der böſen Luſt. Der Gedanke an 

Ueber den vortrefflichen Entſchluß Radetzky's mit feiner ganzen | die Folgen von Olmütz erſtickte ſie mit einem Entſchluß, den ich männ⸗ 
Macht aus Pavia hervorzubrechen und ſich auf die Verbindungen des lich und kühn nennen würde, wenn die Beſcheidenheit es erlaubte. Doch 
unvorſichtigen Gegners zu werfen, die eigentliche Veranlaſſung zu den iſt es eine Wahrheit, wenn ich Sie verſichere, daß, da zwiſchen Be⸗ 
Siegen bei Mortara und Novara, bleibt nichts weiter zu ſagen, als die ſchwichtigen und Bezwingen kein Ausweg mir gegeben ſchien, ich es 
vollſte Anerkennung darüber auszuſprechen. Es iſt hier mit größter | laut ausſprach, daß man die Regierung auffordern müſſe, mit aller 
Klarheit und Energie nach dem ſtrategiſchen Siege, das heißt, Macht und ſo raſch wie möglich zu den Waffen zu greifen, und zwar 
durch die richtigen Bewegungen, ehe es noch zum Schlagen gekommen, um ſowohl den franzöſiſchen Kaiſer in ſeine Grenzen zurückzuwerfen, 
zu der Ergänzung durch den tactiſchen Sieg auf dem Schlachtfelde ges als auch die öfterreichiiche Regierung zum Aufgeben ihrer ſtets neuen 
griffen worden. Gefahr heraufbeſchwörenden Politik in Italien zu nöthigen. Ja, ich 
gab ſchon einem andern Mitarbeiter der „Danziger Zeitung“ Recht, 
der vor Kurzem behauptete, daß durch einen franzöſiſchen Angriff auf 
die Lombardei das deutſche Bundesgebiet thatſächlich bedroht ſei, und 
daß, wie Napoleon es für erlaubt gehalten habe, die Ueberſchreitung 
des Ticino von Seiten Oeſterreichs als eine Kriegserklärung gegen 
Frankreich zu betrachten, ſo Preußen und der deutſche Bund nicht blos 
berechtigt, ſondern unter Umſtänden wohl gar verpflichtet wären, die 
Ueberſchreitung von Seiten Frankreichs als eine Kriegserklärung gegen 
Deutſchland anzuſehen, und wenn ich dem Mann auch darin, daß man 
Geld und Gut mit Leib und Leben hinopfern müſſe, um die höchſten 
und heiligſten Güter der Menſchen zu retten, nicht beipflichten konnte, 
da man ja ohne Geld und Gut dieſe Güter kaum, und ohne Leib und 
Leben fie gar nicht genießen kann, jo glaube ich doch ihm‘ darin 
nicht widerſprechen zu dürfen, daß in einer Lage, wie die, in der wir 
uns jetzt befinden, man auf die materiellen Güter, dieſe Bedingung 
aller übrigen, nicht retten kann, wenn man in einem gegebenen Augen⸗ 
blicke ſich nicht entſchließen will, ſie ganz und gar auf das Spiel zu 
ſetzen. So ſagte ich in einem Augenblicke ſelbſtvergeſſender Erregung, 
jo gewinnt der Seemann, wenn er noch zur rechten Zeit von dem bren⸗ 
nenden Schiffe ins Meer ſpringt, ſo gewinnt der Krieger, wenn er ge— 
gen den verfolgenden Feind zum entſcheidenden Kampfe ſich umwen⸗ 
det, wenigſtens noch die Möglichkeit oder ſogar die Wahrſcheinlichkeit, 
ſein Leben zu retten, während er es ſicher verliert, wenn er den muthi⸗ 
gen Entſchluß nicht zu faſſen wagt und lieber mit bekannter Straußen⸗ 
ßenweisheit ſich einredet, die Gefahr ſei ihm ja noch nicht auf den 
Ferſen. 

Indeß, ich muß es bekennen, es war mir ſchwer geweſen, einen ſo 
kühnen Gedanken zu faſſen, ſchwerer ihn feſtzuhalten, und je mehr ich 
ihn überlegte, deſto mehr ſchwand, ich glaube es behaupten zu dürfen, 
nicht etwa mein Muth, aber ich fing doch an, vor meinem eigenen Mu— 
the zu zittern; da, in dieſen ängſtlichen Stunden, da kamen Sie, geehr⸗ 
ter Herr, mir zu Hülfe und erweckten in mir wieder eine Hoffnung, die 
ich ſchon, als ſollte ich Dantes Höllenpforte durchſchreiten, für immer 
verſchwunden geglaubt hatte. Als geſetzter Mann rede ich nicht gern in 
Hyperbeln, und doch wüßte ich kaum einen Ausdruck zu finden, der 
ſtark genug wäre, um das Entzücken zu malen, mit welchem Ihre 
„Blicke in die Zukunft“, als ich fie ein und zweimal geleſen hatte, 
beit angeſehen, daß ohne dieſe an ſich vielleicht werthloſen Glücksga- | meine Seele erfüllten. Da ſah ich mit einer logiſchen Schärfe, an der 
ben jene höheren Güter doch kaum beſeſſen, geſchweige denn genoſſen nichts zu wünſchen übrig blieb, die drei allein möglichen Fälle aufge: 
werden können. Ja, ich hielt mich überzeugt, daß ich in dem eifrigen ſtellt; nämlich den erften; Oeſterreich ſiegt; den zweiten: Franlreich 


Ein Selbſtbekenntniß, 
Sendſchreiben an den Verfaſſer der „Blicke in die Zukunft“. 


Es geht uns von befreundeter Hand nachſtehendes Schreiben über 
einen in den letzten Nummern unſerer Zeitung enthaltenen Artikel zu, 
welches wir auf den Wunſch des Verfaſſers veröffentlichen: 

Durch den in Ihrem Blatt eben fo trefflich geſchriebenen wie gut ge⸗ 
meinten Leitartikel, in No. 289 der „Danz. Ztg.“, haben Sie mich zum 
lebhafteſten Danke verpflichtet. Wenn derſelbe mir zu einem guten Stücke 
Selbſterkenntniß verholfen hat, ſo werde ich dieſen Dank offenbar am 
beſten dadurch abſtatten, daß ich nun auch ein offenes Selbſtbekenntniß 
zu Nutz und Frommen meiner Freunde und Geſinnungsgenoſſen 
ablege. 

Adolph Stahr hatte in einem „deutſchen Briefe“ in der „Na⸗ 
tional⸗Zeitung“ die unartige Meinung ausgeſprochen, daß der Euro— 
päiſche Materialismus ein Pflegeſohn des Bonapartismus ſei und daß 
dieſer mithin Bonapartiſtiſche Materialismus 8 bei uns am Rande des 
Bankerotts ſtehe. „Er wird“, ſetzt er hinzu, „wenig Ausſicht haben, 
ſich aus demſelben anders zu erretten, als wenn er bei dem Geiſte und 
bei den Ideen Anleihe macht, und zwar bei dem Geiſte und bei den 
Ideen, welche Deutſchland und Europa aus dem erſten Bonapartismus 
errettet haben und deren Wahlſpruch lautet: 

Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig jegt an ihre Ehre!“ 

Dieſer Ausſpruch des geiſtreichen Mannes hatte mich tief gekränkt, 
denn auch ich habe mich ſtets zu den Grundſätzen bekannt, welche der 
überſprudelnde Idealismus unſerer Tage theils aus jugendlichem 
Leichtſinn, theils in bejahrteren Köpfen, aus einem freilich wohl unbe— 
wußten Neide mit dem Namen „Materialismus“ zu brandmarken kei⸗ 
nen Anſtand nimmt. Ich bin nämlich immer der Meinung geweſen, 
daß die Theilnahme an einem freien, wohlgeordneten und mächtigen 
Staatsweſen, daß Kunſt und Wiſſenſchaft, daß die Schönheiten der 
Natur, daß eine edle und gebildete Geſelligkeit, daß ein behagliches und 
freundliches Familienleben zwar höhere Genüſſe gewähren, als der 
Hinblick auf einen vollen Geldſchrank, auf ein reich gefülltes Waaren⸗ 
magazin und auf ein weithin ſich erſtreckendes Blachfeld wogender Wei⸗ 
zenähren. Aber ich habe es eben ſo für eine ganz unbeſtreitbare Wahr⸗ 


— —— — — 


einzugreifen, um Macht und Ehre und obenein Geld in Hülle und Fülle 


mit dem unheimlichen Satz: „Wenn der Krieg wirklich in den außer⸗ 


ſiegt; und den dritten: weder Oeſterreich noch Frankreich ſiegen; und 
dann in kurzen Worten nachgewieſen, was der gute Carl Vogt in 
langen thut, daß in den beiden erſten Fällen auch der Sieger ſich rui⸗ 
nirt, im dritten aber beide Kämpfer, wie die bekannten Löwen, ſich ge⸗ 
genſeitig verſchlingen werden. Die Quinteſſenz allen Troſtes fand ich 
jedoch in dem Schluſſe: Welcher von jeden Fällen auch eintreten, wie 
auch die Würfel des Krieges fallen mögen, die von Preußen beſetzte 
Nummer kommt immer oben auf zu liegen; für unſere Sache, für 
unſere politiſche Zukunft, iſt jeder Ausgang des Kampfes vortheil⸗ 
haft; jeder Ausgang conſtituirt die Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
land und in Europa ſo, daß es nie an ihm liegen wird, die deutſche He⸗ 
genomie und damit den Rang der entſcheidenden Großmacht auf dem 
europäiſchen Continent zu erlangen. So ſchien mein ſehnlichſter Wunſch 
erfüllt. Wir hatten nicht mehr, wie ich früher mir einreden ließ, Geld 
und Gut und gar Leib und Leben auf das Spiel zu ſetzen. Wir durften 
ruhig unſere Geſchäfte fortſetzen, ruhig in die Bäder gehen oder unſere 
Sommerwohnung beziehen, wir hatten nichts mehr zu thun, als mit 
Uugen Augen zuzuſchauen und dann mit geſchickter Hand in das Spiel 


zu verdienen. 

In ſo entzückende Träume wiegte ich mich ein, und um ſie noch 
ſüßer zu träumen, las ich zum dritten, und, als ich weiß nicht wie, gerade 
dabei ein unbeſtimmter Zweifel mich befiel, zum vierten, zum fünften 
Male, bis ich, — es iſt nicht Jhre Schuld geehrter Herr, es iſt Ihr 
Verdienſt, — bis ich vollſtändig ernüchtert war, wenn Sie nämlich den 
Zuſtand, indem ich mich jetzt befinde, einen nüchternen nennen wollen. 
Ich las kaum traute ich meinen Augen — ich las: Wenn Oeſterreich 
aus Lombardo⸗Venetien herausgedrängt iſt, „dann wird Italien in ſich 
ſelbſt ſich ordnen.“ Ach nein! geehrter Herr, das wird es leider nicht, 
ſondern Napoleon wird es ordnen; er wird Lombardo-Venetien dem 
König Victor Emanuel, Mittel⸗Italien ſeinem Vetter, Neapel und Si⸗ 
cilien dem Prinzen Murat geben. So wird er zwar nicht als Eroberer 
ſondern als Befreier auftreten und wird Italien doch beherrſchen. Ja, 
vie Italiener werden ihm willig ihre Söhne und ihr Geld geben, damit 
er ſie an Oeſterreich noch weiter räche, und er wird, ja er muß die 
Gabe annehmen, wenn er auch nicht will, um Oeſterreich zum Frieden 
zu zwingen. Oder meinem Sie daß Oeſterreich jemals Frieden ſchlie— 
zen würde, wenn es vor einem Einmarſche Napoleons in ſeine 
deutſchen Lande ſich ſicher wüßte? Nimmermehr; vielmehr würde es 
zwar aus Geldnoth im Anfange entwaffnen, würde ſich aber immer 
das Recht offen halten, bei jeder Gelegenheit in Italien einzufallen, und 
wenn der Einfall mißlänge, würde es über die Grenze zurückzugehen 
und den jenſeits ſtehen bleibenden Franzoſen ins Geſicht lachen. Nein, 
geehrter Herr, Napoleon muß Deutſches Bundesgebiet verletzen wenn 
er auch nicht will, und er wird es verletzen, wenn Oeſterreichs Macht 
gebrochen und wenn die ſeinige durch die Organiſation Italiens ver⸗ 
doppelt oder doch anſehnlich vermehrt iſt. O, könnten Sie mir doch 
beweiſen, daß auch in dieſem Falle der Würfel zu Gunſten Preußens 
gefallen iſt, ja daß unſer Spiel wohl noch um ſo beſſer ſteht, wenn 
dann auch Rußland, das Sie gar nicht einmal der Erwägung werth 
halten, ſeine Rüſtungen vollendet hat, wenn dann das übrige Europa an 
Deutſchland, das Deutſche Volk an ſeine Regierungen, zumal an der 
der Preußiſchen, und die Regierungen an dem Volke irre geworden 
ſind, wenn die henachbarte Neutralität die finanziellen Hülfsquellen 
des Landes erſchöpft, wenn derkzwiſchen Krieg und Frieden ſchwankende, 
der unleidlichſte unter allen Zuſtänden, unſern Handel, unſer Ge⸗ 
werbe und gar den Ackerbau ſelbſt mit der ſchlimmſten der Krankheiten 
inficirt hat. Ja, geehrter Herr, könnten Sie mir das beweiſen, wie 
würde ich Sie bewundern, wie als Retter und Freund in meine Arme 
ſchließen! Aber ich fürchte, ich fürchte Sie können das nicht, denn — 
und ich habe in der fieberiſchen Aufregung, mit der ich Ihren Artikel 
las, das erſt ganz zuletzt geſehen — Ihre ganze Deduction beginnt ja 


deutſchen Provinzen Oeſterreichs localiſirt bleibt.“ Ja, 

der Mann, der das wenn und das aber erdacht, 

hat wahrlich aus Häckerling Geld ſchon gemacht. 
Und ich Aermſter, ich dachte, ich hätte das Geld ſchon in Händen, und 
nun ſehe ich das verzweifelte Wenn, und ſehe zugleich, daß die Be⸗ 
dingung, die Sie ſtellen, nun und nimmermehr erfüllt wird, wenn Na⸗ 
poleon den Oeſterreichern unterliegen ſollte, denn dann unterliegt er 
auch im eigenen Lande gegen das eigene Volk, und meinen Sie, daß 
in einem ſolchen Falle eine Regierung, die der Revolution ihren Ur⸗ 
ſprung verdankt, auch nur einen Tag ſich behaupten könnte, wenn fie die 
Niederlage des Kaiſers auch zu einer Niederlage Frankreichs machte? 
Müßte ſie nicht um ihrer eigenen Selbſterhaltung willen das, was im 
Süden der Alpen dem franzöſiſchen Herrn widerfahren iſt, im Norden 
wieder gut zu machen ſuchen? Wahrlich, ich weiß nicht, wie mir der 
Kopf ſteht, wenn ich an dieſe entfeſſelte Revolution denke, die auch in 
dem dritten Falle — und das wäre der wahrſcheinlichſte — hereinbrechen 
dürfte, und zwar zu einer Zeit, wo eine lange Neutralität uns ſchon 
materiell und moraliſch ruinirt hat. 

Doch, laſſen Sie mich hier abbrechen. Ich danke Ihnen, daß! Sie 
in ſo trüben Tagen mir wenigſtens einige glückliche Minuten gemacht 
haben. Aber es waren leider nur Minuten, und wenn ich mir jetzt 
alles ruhig und beſcheidentlich überlege, jo bekenne ich, daß ich den Frie: 
den ebenſo fürchte wie den Krieg, daß ich daher nicht weiß, wozu ich 
rathen, wozu ich abrathen ſoll. Freilich bleibe ich dabei, daß mein Ma⸗ 
terialismus, wie Sie ihn ſchelten, der einzige vernünftige Standpunkt iſt. 
Aber in ſo unvernünftigen Zeiten iſt ja die Vernunft gerade nicht an 
ihrem Platze. Man muß aber blind in den Glückstopf greifen, und da 
wir vernünftige Leute nicht blind ſind, ſo iſt der letzte Strohhalm der 
Hoffnung am Ende nur noch in dem reſignirenden Entſchluſſe zu finden, 
daß wir die ganze Sache jenen kindlichen Idealiſten überlaſſen, die von 
dem, was ich als den echten, wahrhaften, ſoliden Idealismus, den 
Idealismus gereifter und an ihrem Beſitze bis zuletzt feſthaltender Mei: 
nung bezeichnen muß, nicht verſtehen. Vielleicht treffen die gerade in 
ihrer Blindheit das Rechte, und wenn ſie es getroffen haben, dann ſind 
wir es doch immer wieder, die den beſten Gewinn davontragen. Tref⸗ 
fen fie es aber nicht, nun, dann iſt Alles vorbei, und wir haben nur 
noch den einen Troſt, daß wir das Unſrige genoſſen haben, bis ans Ende 


genoſſen, was jene Träumer nie kennen lernten. 
To 


Danzig, ven 19. Mai. 

Aus Oſtpreußen, 16. Mai. Sicherlich bedarf es nicht 
eines ausdrücklichen Zeugniſſes, daß, wie überall im großen Va⸗ 
terlande, jo auch bei uns die vollkommenſte Einigkeit darüber ftatt- 
findet, daß in dem jetzt ſchon ausgebrochenen Kampfe Preußen, 
wenn ſein Wort und ſeine Kriegsbereitſchaft den Frieden Europas 
nicht in kurzer Friſt herbeizuführen vermag, denſelben um ſeiner 
eignen und Deutſchlands Exiſtenz willen mit Aufbietung aller 
Kräfte erkämpfen muß. Es ſind nicht wie in Frankreich ein 
„gelangweiltes“ Heer und beförderun sſüchtige Officiere, es iſt 
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aufkommt, wenn ſie gekündigt werden. 2) Die verſicherte Hy⸗ 


nicht eine heißblütige Jugend, die noch nicht gelernt hat, wie viel 
edler und menſchenwürdiger die Arbeiten des Friedens find als die 
Heldenthaten eines durch ſittliche Pflichten nicht unabweislich ge⸗ 
botenen Krieges, es ſind vielmehr ruhige, beſonnene Männer in 
jedem Lebensalter und jedem Berufe, die, da jeder andere Weg 
zum Ziele ihnen verſchloſſen ſcheint, die jetzt nirgend mehr ſicht⸗ 
baren Segnungen des Friedens, ehe es zu ſpät iſt, mit den Waf⸗ 
fen wieder erobern zu müſſen meinen. Vor dem „Zu ſpät“ 
fürchtet ſich Jeder, obgleich nur die Ultramontanen (die übrigens 
der weit überwiegenden Majorität unſerer katholiſchen Mitbürger 
eben ſo fremd ſind, wie den Proteſtanten die Zionswächter der 
Evangeliſchen Kirchenzeitung) und nur etliche blind geborene Ab⸗ 
ſolutiſten ſchon jetzt den Zeitpunkt gekommen glauben, um nicht 
etwa für das deutſche Oeſterreich, ſondern für das Oeſterreich 
des Concordats und das deſpotiſch regierte und regierende Defter- 
reich in die Schranken zu treten. Vielmehr begreift Jedermann, 
daß Tag und Stunde ſich nur von den Männern beſtimmen läßt, 
deren Händen die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten an⸗ 
vertraut iſt. Eines allerdings läßt ſich mit voller Beſtimmtheit 
ſagen, nämlich, daß es jedenfalls „zu ſpät“ wäre, wenn man erſt 
dann einſchreiten wollte, wenn der Feind das deutſche Bundesge— 
biet wirklich verletzt hat. Wer ſo lange warten will, iſt ſicherlich 
auch zaghaft genug, um neue Gründe für ein neues Zuwarten 
zu finden, wenn die Franzoſen ſchon in Trieſt oder am Fuße des 
Brenner ſtehen; ja, ſolche Leute werden noch Frieden predigen, 
wie 1805, bis der Feind Preußen ſelbſt angegriffen hat. 

Ich darf ſerner nicht verſchweigen, daß, wie ſehr auch die 
Haltung des Abgeordnetenhauſes in allen Kreiſen befriedigt hat, 
man doch nicht ohne tiefe Beſorgniß den Herrn v. Vincke die 
Idee der Minciolinie hat vertheidigen hören. Wir wiſſen näm⸗ 
lich ganz beſtimmt, daß dieſe Idee unter den Abgeordneten der 
rechten Seite ſchon ſeit längerer Jeit vielfach beſprochen und ſo— 
gar von einigen der liberalſten oſtpreußiſchen Deputirten gebilligt 
oder doch nicht gemißbilligt worden iſt. Für Deutſchland, und 
nur von dieſem, nicht aber von Oeſterreichs Sonderintereſſen darf 
die Rede ſein, iſt es politiſch, und wie man trotz der Autorität 
des Generals Radowitz leicht beweiſen kann, auch militairiſch 
durchaus nicht nothwendig, daß das Haus Habsburg unter allen 
Umſtänden das italieniſche Land zwiſchen dem Mincio und dem 
Adriatiſchen Meere beherrſche. Dagegen iſt es für unſere und 
für Europas Sicherheit abſolut nothwendig, daß Frankreich weder 
direct noch indirect über Italien oder auch nur über einen Theil 
Italiens zu ſeinen Zwecken disponiren kann. Ein Friede, der 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die Piemonteſen auch nur 
einen Theil des bis jetzt öſterreichiſchen Gebietes gewinnen ließe, 
würde aber den Napoleoniden das Patronat über Italien ganz 
entſchieden in die Hände legen. Einem ſich ſelbſt befreienden 
Italien würden wir ſogar das ganze Lombardo-Venetia über- 
laſſen. Einem Italien dagegen, das Oeſterreich über die Alpen 
zurücktreiben will, nur um dem franzöſiſchen Imperator ſich zu 
Füßen zu legen, einem Italien, das toll genug iſt, einen bloßen 
Tyrannenwechſel Befreiung zu nennen, einem ſolchen Italien darf 
um des Principes, darf um unſerer Ehre, darf um unſerer Sicher— 
heit willen quch nicht ein Fußbreit öſterreichiſchen Gebietes über: 
laſſen werden. Alſo in dem Fall: ganz Lombardo Venetia, in 
dem andern gar nichts! — j 

% (Vonder Weſtpreußiſch⸗Pommerſchen Grenze.) 
Der landwirthſchnftliche Verein zu Baldenburg hat im vorigen 
Monat die Begründung eines den hieſigen Verhältniſſen ſich an- 
paſſenden Hypothekenverſicherungs- und Credit: Vereins in ernit- 
hafte und mehrfache Berathung gezogen. Die auf Gegenſeitigkeit 
zu begründende Geſellſchaft ſollte den Zweck verfolgen. 1) Die 
Beleihung der Grundſtücke bis zwei Drittel ihres reellen Werths 
dadurch zu ermöglichen, daß ſie gegen einen jährlichen Beitrag 
von ein Prozent der Beitrittsſumme, die Sicherheit der Hypothe⸗ 
ken der Geſellſchaftsmitglieder garantirt und für deren Zahlung 


pothekenſchuld in der Art zu amortiſixen, daß der jährliche Beitrag 
von ein Prozent der Beitrittsſumme geſammelt und mit Zins auf 
Zins zu einem beſonderen Amortiſationsfond berechnet werden 
ſollte. 3) Mit den Baarbeſtänden aus dem Amortiſationsfond 
ein Darlehusgeſchäft zu begründen, aus welchem die Geſellſchafts⸗ 
mitglieder, gegen drei Pfennige Zinſen pro Thaler und Monat, 
Darlehne auf beſtimmte Zeit und in beſtimmter Höhe gegen wechſel⸗ 
mäßige Verpflichtung erhalten ſollten. Die aus dieſem Geſchäfts⸗ 
zweige ſich ergebenden Zinſen, ſollten nach Abzug der Verwal⸗ 
tungskoſten gleichfalls zum Amortiſationsfond berechnet werden. 
4) Den Sinn für Sparſamkeit in der Bevölkerung dadurch zu 
wecken und zu nähren, daß es auch den nicht angeſeſſenen, jedoch 
ſelbſtſtändigen Bürgern und Landleuten geftattet fein ſollte, ſich 
durch einen fortlaufenden jährlichen Beitrag von ein Prozent, das⸗ 
jenige Kapital zu erſparen, welches ſie verzinſten. 

„Der Vorſtand des genannten landwirthſchaftlichen Vereins 
ſchrieb eine Vorverſammtung aus, welche die Conſtituirung der 
Geſellſchaft auf Grund eines bereits entworfenen Statuts, in Er 
wägung ziehen ſollte. Dieſe Verſammlung ſprach ſich dahin aus, 
daß eine auf die vorgelegten Statuten begründete derartige Ajfto- 
ciation durchaus lebensfähig und für die hieſige Gegend höchſtes 
Bedürfniß ſei. Auf ſolche Weiſe mit der moraliſchen Unterſtützung 
dieſer Verſammlung ausgerüſtet, durfte es der Vorſtand wohl 
wagen, trotz des ſüfſiſanten Lächelns, der moqnanten Ironie und 
des fiſchblütigen Humors, womit dünkelvolle Selbſtüberſchätzung 
das Beginnen anzugreifen und zu zerſetzen ſuchte, eine conſti— 
tuirende Verſammlung einzuberufen. Die Nützlichkeit und Lebens⸗ 
fähigkeit des projectirten Unternehmens fand auch in dieſer Ver⸗ 
ſammlung allgemeine Anerkennung, aber unter Hinweis auf die 
Zeitumſtände nicht diejenige materielle Unterſtützung, die deſſen 
Begründung zur Unterlage dienen ſollte. Die gemachten Vorla⸗ 
gen wurden daher zurückgezogen und die gewünſchte weitere In⸗ 
betrachtnahme dieſer Angelegenheit von Seiten des Vorſtandes 
des Baldenburger landwirthſchaftlichen Vereins abgelehnt. 

Eine Beurtheilung dieſes Unternehmens dürfen wir uns nicht 
zugeſtehen, wir wollen aber mit der Meinung nicht zurückhalten, 
daß die Bildung ländlicher Creditvereine fuͤr die Grundbeſitzer 
eine Lebensfrage iſt, die ſelbſt der Krieg nicht von der Tagesord- 
nung der Gegenwart wird verdrängen können. Die Zeit möchte 
nicht fern fein, wo zu den ſchon beſtehenden Calamitäten maffen- 
hafte Kündigungen hinzutreten, und wo für Abnahme gekündigter 
Hypotheken neue Gläubiger ſchwer zu ſinden ſein werden. Die 
Geldverlegenheiten der Landleute wachſen mit jedem Tage, und 
der Grundbeſitz muß durch Ueberſchuldungen und Subhaſtationen, 
die in Gefolge der wucheriſchen Geſchäfte liegen, zu welchen die 
Noth den bedrängten Landmann treibt, endlich gänzlich ereditlos 
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werden. Wer konnte leicht verſucht fein, zu glauben, die allenthal⸗ 
ben gebildeten Landes⸗Credit⸗Anſtalten würden den Bedrängniſſen 
der Landwirthe Abhülfe gewähren. Eine ſolche Wirkſamkeit liegt 
aber durchaus nicht in dem Geſchäftskreiſe dieſer Inſtitute, welche 
mehr dazu geſchaffen find, mit großen Kräften die rieſigen Unter⸗ 
nehmungen der Induſterie zu ſtützen. Die Grundbeſitzer können 
auf die Credithülfe ſolcher Inſtitute nicht rechnen, noch viel ‚wer 
niger aber dürfen ſie von dem Staate Rettung erwarten und ſo 
bleibt ihnen nichts übrig, als ſich ſelbſt zu helfen. Dieſe Hülfe 
liegt aber einzig und allein in einer auf Gegenſeitigkeit begründe- 
ten geſellſchaſtlichen Vereinigung, wodurch die Maſſe des Grund⸗ 
kapitals zu einer ſo gewichtigen Summe zuſammengezogen wird, 
daß, wenn der Grundbeſitz ſie geltend zu machen verſteht, er ſich 
ein Credit Inſtitut gründen kann, das ihn über die bei Kapitals⸗ 
fündigungen eintretenden Verlegenheiten hinweg hebt, das ihn von 
den ſchwankenden Fluctuationen des Geldmarktes emancipirt, und 
ihn dem Wucher entzieht. Die den lokalen Verhältniſſen ſich an⸗ 
ſchmiegende richtige Form für ſolche Vereinigungen zu finden, 
möchte eine ganz beſonders lohnende Aufgabe ſein, deren Löſung j 
zumeiſt den betreffenden landwirthſchaftlichen Vereinen zufteht 

Y Bromberg, 16. Mai. Zu Anfang vergangener Woche 
traf der General-Superintendent Cranz aus Poſen und mehrere 
Geiſtliche aus unſerer und andern Provinzen hier ein. Die geiſt⸗ 
lichen Herren begaben ſich von hier aus nach Inowraclaw, um 
in dieſer Didcefe Kirchen- und Schulen⸗Viſitation abzuhalten, die 
in der Kirche zu Inowraclaw im Beiſein der Dibceſan-Geiſtlich⸗ 
keit durch einen feierlichen Gottesdieuſt eröffnet wurde. Die Viſi⸗ 
tation ſämmtlicher Kirchſpiele und Schulen der Diöcefe wird bis 
Ende dieſes Monats dauern. In unſerm, in veligiöfen Dingen 
ſonſt ſo friedfertigen und duldſamen Netzthal hat ſich in den letz⸗ 
ten Jahren hier und dort durch unduldſame Eiferer eine kirchliche 
Zerſplitterung erzeugt, die von der betreffenden Behörde nicht 
ohne Sorge wahrgenommen, und auch ſchon die ernſteſten Er⸗ 
mahnungen Seitens derſelbeu zur Folge gehabt hat. — Vald nach 
der Erbauung der Oſtbahn wurde in der an derſelben belegenen 
Dorſſchaft Bialosliwe ein neues evangeliſches Kirchenſyſtem ger || 
bildet und dazu als Prediger ein Herr Dr. Löſſel Seitens des N 
Conſiſtoriums berufen. Nachvem derſelbe einige Jahre dort ge, 
wirkt, übertrug ihm das Conſiſtorium die Verweſung der vacant 
gewordenen evangeliſchen Pfarrſtelle in der Stadt Lobſens. In⸗ 
dep wurde Herr Löſſel trotz vielfacher Machinationen bei der de? | 
finitiven Beſetzung dieſer Pfarre nicht zum Seelſorger gewählt. | 
Das Conſiſtorium wollte den Wahlakt für nichtig erklären und 
die Gemeinde zu einer wiederholten Wahl veranlaſſen, indeß ber 


ſtätigte der Oberkirchenrath die getroffene Wahl. Herrn Löſſel 
wurde hierauf die Predigerſte in der Stadt Barein von dem 
Conſiſtorium übertragen und bekam der hieſige Conſiſtorial⸗Rath ; 
Herr Dr. Romberg den Auftrag, den neuen Seelſorger in die 
Gemeinde einzuführen. Die Gemeinde Barcin iſt aber |. Z. fal⸗ 
tiſch zur evangeliſch-unirten Kirche übergetreten; da Herr Löſſel 
aber, wie offenbar war, nicht in derſelben ſtand, ſondern in ſei— | 
nen frühern geiſtlichen Stellungen ſogar gegen die Union gewirkt, 
fo lehnte Herr Conſiſtorial⸗Rath Dr. Romberg, um keinen Zwie? 
ſpalt in der Gemeinde zu erregen, den ihm gewordenen Auftrag 
unter Angabe der Gründe ab. Herr Löſſel fühlte ſich hierauf be 
wogen, ſeinen Anstritt aus der . 3 10 
inen tritt zux altlutheriſchen Kirche zu erklären un 
ja a Bel le zu Seta zur Verfugung zu 
ſtellen, welches ihm denn nun auch eine Hülfspredigerſtelle uf 
unſerem Dijtriet übertragen hat. Bevor er indeß dieſe Stelle er“ 
hielt, wirkte er in der biefigen altlutheriſchen Gemeinde aus hülfs“ 
weiſe als Prediger. Der hierauf in der, unter ihrem würdigen ' 
Seelſorger, dem Prediger Latzel, höchſt friedfertig lebenden Ge⸗ N 
meinde entſtandene Zwieſpalt wurde indeß Seitens der Gemeinde“ 6 
Vorſteher alsbald mit Entſchiedenheit geſchlichtet. Daß der hie“ _ 
ſige Conſiſtorial-Rath Herr Dr. Romberg den dem Hrn. Löſſel ( 
innewohnenden Geiſt und feine Beſtrebungen richtig erkannt hat, 
beweiſt die Conſtituirung von altlutheriſchen Gemeinden in Bin 
losliwe und Lobſens bald nach Löſſels Abgange aus genannten 
beiden Orten. Herr Löſſel hat nun nach ſeinem Uebertritt ſeine 
in Barcin gehaltene Abſchiedspredigt und eine Rede, gehalten vor i 
einem Theile der hieſigen altlutheriſchen Gemeinde, im Druck et’ 
ſcheinen laſſen, worin er unter anrern feinen Dank für die ihm 
vom Provinzial-Conſiſtorium erwieſenen Wohlthaten ausſpricht, 
auf der andern Seite aber in ſcharfen Ausdrücken gegen ſeine in f 
der unirten Landeskirche fortwirkenden Glaubensgenoſſen eifert. 
* Bromberg, 16. Mai. Dem „Br. Krsbl.“ geht von Hrn. 
Berger, deſſen Abſicht, in Danzig ein Gepäckträger ⸗Inſtitut zu 
gründen, in dieſer Zeitung bereits erwähnt iſt, folgende Erklärung 
zu: Herr Berger ſteht in keiner Beziehung zu dem Unternehmer 
des in Danzig zu errichtenden Gepäckträger-Inſtituts. Es war 50 
allerdings feine Abſicht, worüber wir auch in einer unſerer früheren © 
Nummern berichteten, ein Inſtitut, ähnlich dem hieſigen, dort N 
einzurichten, er wurde indeſſen durch eingetretene momentane Um“ ( 
ſtände gehindert, die nächſten weiteren Schritte darin zu N 8 
wenngleich ihm bei feiner Anweſenheit in Danzig die wohl“ t. 
wollendſte Protection zugeſichert war, und jetzt — iſt ihm ein 
anderer Unternehmer zuvorgekommen. Be | IE 
Herr Berger äußert übrigens, daß Danzig für dieſes Unter“ 
nehmen vor anderen Städten ganz beſondere Schwierigkeiten 


bietet. Die Lebensfähigkeit und Rentabilität würde ſich frühe“ 
ſtens in 5 Monaten aufweiſen laſſen. 
a | 
| Handelsrecht. f 0 
„ Einwand der Fälſchung der Wechſelſumme gegen die 
5 Face een en t 


Die Handlung L. u. Sohn klagte aus einem über 1500 Thle. lau, Al 
tenden Wechſel gegen den Acceptanten, welcher erſt 500 Thlr. bench 2 
hatte, auf Zahlung des Reſtbetrages von 1000 Tülr. Der Accptan, | 
verweigerte die Zahlung, indem er einwendete, daß zur Zeit der . * 
ſtellung ſeines Accepts die verſchriebene Wechſelſum u nur 500 7600 
betragen habe uud ſpäter durch Fälſchung in 5 f umme von, 8 nzen 
Thlr. verändert worden ſei. Der Einwand iſt in allen drei 5 05 |! 
für erheblich erachtet worden, namentlich in dem enntniſſe des . d. 
tribunals vom 3. Juni v. J. Daſſelbe giebt N zu, 59 die dau 11 
Wechſelordnung für dieſen Fall keine Wer en Vorſchriſten en baeſl 
meint jedoch, es könne nicht zweifelhaft ſein, daß die Verbindliche. u 
des Acceptanten nicht weiter reicht, “= it ſie eingegangen iſt, aue hr 80 
unerlaubten Handlung der Fälschung Seitens Anderer aber Verpflich u 
tungen für ihn nicht erwachſen 982 Hiebei nimmt das Obertribun, 
noch beſonders Bezug auf Arkſtel 23 der Wechſelordnung, wo es bite 
daß der Mereptant verpflichtet wirs, „die won ihm aceepilt | 
Summe“ zu zablen, — nicht mehr. (Mitgeth. nach Entſcheid. 
Ober⸗Tribunals Bd. 39.) 
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